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6BKurzfassung

Anlass

Der demografische Wandel wird auch in 
Ulrichstein spürbar, die Menschen wer-
den älter, die Haushalte kleiner. Ausbil-
dungs- und auch Erwerbsmöglichkeiten 
fern von Ulrichstein sind für Menschen 
gerade der aktiven Jahrgänge Beweg-
gründe Ulrichstein zu verlassen. Die Zahl 
der Geburten kann die Abwanderung 
nicht wettmachen. Dies stellt die Stadt 
Ulrichstein vor Herausforderungen, für 
die neue Strategien entwickelt werden 
müssen.

Die Auswirkungen, die der demografi-
sche Wandel für Ulrichstein haben kann, 
sind bisher noch wenig bedacht und öf-
fentlich erörtert worden. Ein erster 
Schritt zu einer stärkeren Berücksichti-
gung der damit verbundenen Fragen in 
der lokalen Politik sind daher die Infor-
mation der Öffentlichkeit und ihre Einbe-
ziehung in die notwendigen Erörterun-
gen.

Die Hessische Akademie der Forschung 
und Planung im Ländlichen Raum (HAL) 
hat vor dem Hintergrund dieser Proble-
matik, von der viele ländliche Kommu-
nen in Hessen in gleicher Weise betroffen 
sind, ihrer Mitgliedskommune Ulrichstein 
eine fachliche Beratung angeboten, um 
die Bürger mit dem Thema „Demografi-
scher Wandel“ vertraut zu machen und 
sie in den Prozess der Entwicklung ge-
eigneter Handlungskonzepte einzubezie-
hen. Modellhaft sollte hier ein Weg auf-
gezeigt werden, wie kleinen Kommunen 
in ländlichen Räumen weitab von den 
Verdichtungsräumen durch Bürgerarbeit, 
Information, Moderation und Diskussion 
eine auf den jeweiligen Ort zugeschnit-
tene strategische Beratung für den Um-
gang mit den Zukunftsfragen im Zu-
sammenhang mit dem demografischen 
Wandel gegeben werden kann. 

Ablauf

In den Monaten August bis November 
2008 wurde dazu eine Reihe von vier 
Veranstaltungen in Ulrichstein durchge-
führt. Nach einer Einführungsveranstal-
tung zum Thema wurden in zwei darauf 
folgenden Workshops in thematischen 
Arbeitsgruppen zu den Handlungsfeldern 
„Soziales und Kultur“, „Wirtschaft und 
Gewerbe“ sowie „Bauen und Wohnen“ 
die derzeitige Situation analysiert und 

danach Handlungsperspektiven erörtert 
und aufgezeigt. In einer Abschlussveran-
staltung wurden die Ergebnisse der 
Workshops vorgestellt.  

Moderiert wurden die Arbeitsgruppen 
von Dr. Renate Buchenauer, Gertrud 
Fuchs, Dr. Rainer Greiff und Engelbert 
Thielemann, Mitglieder der HAL. Vorge-
hensweise und Ergebnisse sind in dem 
vorliegenden Bericht dokumentiert. 

Ergebnisse

Wirtschaft 

Ulrichstein ist als höchste Stadt Hessens 
mit guter Luft und Fernblick ein einzigar-
tiger Wohnstandort mit guter Infrastruk-
turversorgung. Chancen für die wirt-
schaftliche Entwicklung zeigen sich im 
Bereich der erneuerbaren Energien. Als 
weniger günstige Bedingungen für die 
örtliche Wirtschaft sind Verkehrsinfra-

struktur und die zunehmende Zentrali-
sierung der öffentlichen Einrichtungen 
und der Dienstleister zu bewerten.  

Die Erörterungen führten u.a. zu folgen-
den Handlungsempfehlungen: 

Beratungen für Betriebsübergaben,  
Netzwerkpflege der örtlichen Unter-
nehmer,
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Seminare zu dem Thema erneuerbare 
Energien,  
Seniorpaten zur Unterstützung von 
Jugendlichen bei der Berufsfindung,  
Wohnmobilstellplatz oder Camping-
platz,
Stärkere touristische Vermarktung 
des „Biotop-Freibads“.  

Kultur und Soziales 

Das ehrenamtlichen Engagement in Ver-
einen und Gruppen ist derzeit noch sehr 
stark vorhanden, könnte aber durch viel-
fältige äußere Einflüsse auf Wirtschaft 
und Gesellschaft und die sinkenden Be-
völkerungszahlen zurückgehen. Große 
Bedeutung werden zukünftig die Versor-
gung der Senioren und das Angebot für 
Kinder und Familien haben. In allen ge-
sellschaftlichen Bereichen sind neue  
Ideen und Initiativen gefragt.  

Die Erörterungen führten u.a. zu folgen-
den Handlungsempfehlungen: 

Persönliche Begrüßung neuer Bürger 
der Stadt durch den Bürgermeister,  
Angebote für neue Lebens- und 
Wohnformen im Alter, 
Plätze für das Zusammentreffen der 
Bürger draußen und drinnen schaf-
fen,
Versorgungsnetzwerke sichern und 
aufbauen, 
Tagespflegeangebote ausbauen und 
öffnen. 

Bauen und Wohnen 

Im Vordergrund steht das Problem leer-
stehender Häuser, sowohl in der Ortsmit-
te der Kernstadt wie auch in den Stadt-
teilen. Es müssen Wege gefunden wer-
den, um die Erhaltung der Gebäude zu 
sichern, die für das Ortsbild bestimmend 
sind. Das Ortsbild insbesondere der 
Kernstadt Ulrichstein ist bedeutsam für 
die Identifikation der Bürger mit ihrem 
Gemeinwesen wie auch für den Touris-
mus.

Die Erörterungen führten u.a. zu folgen-
den Handlungsempfehlungen: 

Modellsanierung eines Anwesens der 
Ensembles,
Bereitstellung von günstigem Wohn-
raum für zuziehende Familien,
Flächenmanagement für die Innen-
entwicklung,
Generationendorf und Generationen-
häuser,  
Organisation ehrenamtlicher Bauhil-
fen,
Unterstützung von Sanierungsvorha-
ben durch fachliche Beratung. 

Weiteres Vorgehen 

Bürgermeister Horst stellte in Aussicht, 
eine städtische Arbeitsgruppe als Kom-
mission der Stadtverordnetenversamm-
lung einzusetzen, die für interessierte 
Bürger offen sein soll und die an der 
Weiterbearbeitung und Umsetzung der in 
den Handlungsansätzen aufgezeigten 
Maßnahmen arbeiten werde. Dabei soll-

ten auch Konzepte und Erfahrungen an-
derer Kommunen in die Überlegungen 
einbezogen werden. 

Vorgeschlagen wird ein regelmäßiges 
Monitoring zum Stand der Umsetzung 
und zu den Ergebnissen, um die Maß-
nahmen ggf. rechtzeitig anpassen und 
nachsteuern zu können. 
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7BVorbemerkung

Die Veränderungen, die der demografi-
sche Wandel für den ländlichen Raum 
mit sich bringt, kommen nicht von heute 
auf morgen. Es ist ein allmählicher, 
kaum wahrnehmbarer Prozess, der zu-
dem mit weiteren langfristigen gesell-
schaftlichen Entwicklungstrends einher-
geht, wie der Individualisierung der Le-
bensstile und der Vereinzelung bei der 
Haushaltsbildung. Hinzu kommen grund-
legende Veränderungen der Wirtschafts-
struktur im Kontext der Globalisierung, 
die nicht ohne Auswirkungen auf den 
ländlichen Raum bleiben. Abnehmende 
Bevölkerungszahlen, ein höheres durch-
schnittliches Lebensalter und kleinere 
Haushalte lassen für die Zukunft Struk-
turen von Anforderungen und Bedarf 
erwarten, für die die vorhandene soziale, 
technische und bauliche Infrastruktur 
nur bedingt ausreicht. Es ist der Nachteil 
allmählicher Veränderungen, dass der 
Handlungsbedarf (noch) nicht offensicht-
lich ist – und es ist zugleich ein Vorteil, 
weil man noch rechtzeitig Vorsorge tref-
fen kann, bevor die Verhältnisse für ver-
trägliche Lösungen zu schwierig gewor-
den sind. 

Ein Anstoß, sich in Ulrichstein mit den zu 
erwartenden Auswirkungen des demo-
grafischen Wandels auf Stadtentwicklung 
und Lebensbedingungen zu befassen, 
ergab sich aus der Mitgliedschaft der 
Stadt Ulrichstein bei der Hessischen
Akademie der Forschung und Planung im 
ländlichen Raum (HAL). Die als gemein-
nütziger Verein organisierte HAL mit Sitz 
in Kassel ist ein Zusammenschluss von 
Fachleuten aus Wissenschaft, Forschung, 
Planung, Verwaltung und Wirtschaft so-
wie hessischer Kommunen und weiterer 
institutioneller Förderer, die sich die Er-
haltung und Stärkung des ländlichen 
Raumes in seiner Eigenart und seinen 
besonderen Qualitäten zum Anliegen 
gemacht haben. 

Bei der professionellen Betrachtung des 
ländlichen Raums, dem die HAL seit ihrer 

Gründung verpflichtet ist, waren die 
Auswirkungen des demografischen Wan-
dels schon länger ins Blickfeld gerückt. 
Was lag näher als in der Zusammenar-
beit mit einer Mitgliedskommune die Be-
dingungen für ein präventives Handeln 
auszuloten, das die heute gegebenen 
Handlungsmöglichkeiten nutzt, um Vor-
sorge für die Zukunft zu treffen.  

Auch im Institut Wohnen und Umwelt 
(IWU), Darmstadt, einer Forschungsein-
richtung des Landes Hessen und der 
Stadt Darmstadt, sieht man im demogra-
fischen Wandel einen der wesentlichen 
Faktoren, die die Siedlungsentwicklung 
und die Lebensbedingungen der Men-
schen künftig bestimmen werden. For-
schungsbedarf besteht in vielerlei Hin-
sicht, sowohl, was die Entwicklung einer 
angemessenen sozialen Versorgung und 
des Zusammenlebens angeht, wie auch 
insbesondere hinsichtlich der materiellen 
Bedingungen von Wohnungs- und Städ-
tebau und der immobilienwirtschaftlichen 
Konsequenzen. 

Mit diesem Forschungsinteresse trafen 
sich HAL und IWU und machten der 
Stadt Ulrichstein das Angebot, eine Reihe 
von Workshop-Veranstaltungen mit inte-
ressierten Bürgern zu organisieren, um 
einen Diskussionsprozess über die Ent-
wicklung der eigenen Kommune und der 
eigenen Lebensbedingungen in Gang zu 
bringen und gemeinsam Handlungsmög-
lichkeiten für die Zukunft auszuloten. 
Das Angebot wurde von der Stadt Ulrich-
stein gerne angenommen.  

Die Moderation der Erörterungen zu den 
absehbaren Auswirkungen des demogra-
fischen Wandels durch Fachleute der HAL 
hat es sicher erleichtert, sich auf kom-
munaler Ebene mit dem sperrigen The-
ma auseinanderzusetzen. Die Veranstal-
tungen sollten auch dazu dienen selbst 
zu erkennen, wo ein bloßes „weiter so“ 
nicht geht und neue Wege einzuschlagen 
sind, wenn man die heute noch beste-
henden Chancen nutzen will.  
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In der Zusammenarbeit mit der Stadt ist 
das Konzept der Moderation des Verän-
derungsprozesses auch ein Projekt der 
Stadt Ulrichstein geworden. Das kann 
auch nicht anders sein, weil die Unter-
stützung durch HAL und IWU nur zeitlich 
beschränkt sein kann. Alle weiteren  
Überlegungen mit Blick auf die zukünfti-
ge Entwicklung müssen in Ulrichstein 
getroffen werden. Und nur hier kann 
entschieden werden, welche der Hand-
lungsmöglichkeiten, die bei den Work-
shops von den Bürgern aufgezeigt wur-
den, weiter konkretisiert und umgesetzt 
werden sollen.  

Der hier vorliegende Bericht soll dabei 
als Handbuch dienen. Daher sind auch 
Informationen zum Regionalplan Mittel-
hessen, zum Regionalen Entwicklungs-
konzept der Region Vogelsberg und zu 
den von der Landesregierung initiierten 
Demographie Dialogen 2008 enthalten, 
wo sich ggf. weitere Anregungen für Pro-
jekte und Kooperationen finden lassen. 

Soweit sich seit den Bürgerberatungen 
im Herbst 2008 neue Entwicklungen in 
Bezug auf die Handlungsvorschläge er-
geben haben, wurden entsprechende 
Hinweise eingefügt. 

Ulrichstein, Kassel und Darmstadt 

Oktober 2009 
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8BGrußwort des Bürgermeisters

Ländliche Kommunen wie auch die Stadt 
Ulrichstein stehen vor weit reichenden 
Problem- und Aufgabenstellungen, die 
mit dem demografischen Wandel ver-
bunden sind. Auch die Stadt Ulrichstein 
sucht hierbei nach Wegen, um in Anbet-
racht des geringen finanziellen Spiel-
raums die Weichen rechtzeitig richtig 
stellen zu können. Wegen der Vielschich-
tigkeit der Problemlagen besteht ein er-
heblicher Beratungsbedarf. Unterstüt-
zung auf der Grundlage wissenschaftli-
cher Auseinandersetzung mit dem The-
ma und der Erfahrungen die andernorts 
schon gemacht werden konnten ist daher 
willkommen.  

In der Großgemeinde Ulrichstein wurde 
bereits erhoben, in welchem Umfang 
Leerstand von Gebäuden zu verzeichnen 
ist und bei welchen Gebäude nur noch 
eine Restnutzung erkennbar ist. Auch in 
dieser Hinsicht wirkt sich der demografi-
sche Wandel sichtbar auf die Stadtent-
wicklung aus. Ein rechter Weg, wie damit 
umzugehen ist, konnte aber noch nicht 
gefunden werden. Es wird erforderlich 
sein, bisherige Bestrebungen in eine pro-
grammatische Betreuung und Steuerung 
einzubinden. 

Allen Beteiligten war schon in der Ver-
gangenheit klar, dass Strategien und 
Lösungen auf der Ebene der Kommune 
bzw. auch der Stadtteile gefunden wer-
den müssen, die noch spezifisch auf die 

jeweilige Situation und Entwicklung jedes 
einzelnen Ortsteiles zugeschnitten sein 
müssen. Auch das Wissen um die demo-
grafische Entwicklung auf gemeindlicher 
Ebene muss verbessert und aktiv in die 
politische Planung einbezogen werden. 
Dazu müssen die jeweiligen qualitativen, 
strukturellen und funktionalen Besonder-
heiten der Stadt und der Ortsteile her-
ausgearbeitet werden. Darauf aufbauend 
sind aus der Abwägung von Chancen und 
Schwächen spezifische Lösungen zu ent-
wickeln.

In die Grundlagenerhebungen sollen 
auch Meinungen, Wissen und Erfahrung 
der Bürger einbezogen werden. Das Be-
ratungskonzept der HAL zum demografi-
schen Wandel ist daher als wichtiger 
Baustein anzusehen, um zu zukunftsfä-
higen Lösungen zu kommen. Mit der Ein-
führungsveranstaltung zum demografi-
schen Wandel und zu seinen Auswirkun-
gen für Ulrichstein sowie den nachfol-
genden Workshops hat aus Sicht der 
Stadt ein Diskussionsprozess seinen An-
fang genommen, der die Stadtentwick-
lung absehbar begleiten wird. Es wird 
nun an allen liegen, an jedem einzelnen 
Bürger, an den Vereinen und Organisati-
onen in Ulrichstein, sich mit den Proble-
men auseinanderzusetzen und zu Lösun-
gen beizutragen. Die Verwaltung der 
Stadt wird diesen Prozess nach Kräften 
fördern.

Ulrichstein im Oktober 2009 

Bürgermeister Horst 
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9BGrußwort des Vorsitzenden der Hessischen Akademie  
der Forschung und Planung im ländlichen Raum 

Die Stadt Ulrichstein ist bereits seit rund 
20 Jahren Mitglied der Hessischen Aka-
demie der Forschung und Planung im 
ländlichen Raum (HAL). Aus der Mitte 
ihrer Mitglieder ist eine ehrenamtlich 
tätige Projektgruppe entstanden, die sich 
mit der Frage „Zukunft im ländlichen 
Raum“ beschäftigt. Sie hat ein Bera-
tungsangebot entwickelt, das Mitglied-
kommunen in den ländlichen Regionen 
Hessens bei der Lösung ihrer Zukunfts-
aufgaben helfen kann. Es setzt vor allem 
darauf, Potenziale zu erkennen und zu 
nutzen sowie im bürgerschaftlichen Zu-
sammenwirken der Menschen Lösungen 
zu entwickeln.  

Die Zusage der Stadt Ulrichstein, sich an 
der Durchführung eines Konzepts zur 
öffentlichen Erörterung der mit dem de-
mografischen Wandel für die Stadtent-
wicklung verbundenen Fragen zu beteili-
gen, hat es ermöglicht, das Beratungs-
konzept praktisch zu erproben.  

Im Ergebnis zeigt sich sowohl ein erheb-
liches Interesse der Bürgerschaft, sich 
mit der Fragestellung zu befassen, wie 
auch die Bereitschaft über Altgewohntes 
hinaus nach neuen angemessenen Lö-
sungen für die Gestaltung der künftigen 
Entwicklung des Gemeinwesens zu su-
chen. Ich wünsche der Stadt Ulrichstein 
und ihren Bürgern dabei viel Erfolg. 

Kassel im Oktober 2009 

Prof. Dr. Bauer, Gießen 
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0B1 Die Herausforderungen 

10B1.1 Der demografische Wandel 
32BNatürliche Bevölkerungsentwicklung 

Nicht erst heute hat eine Entwicklung 
begonnen, die tiefgreifende Veränderun-
gen der Strukturen der Gesellschaft mit 
sich bringt und als demografischer Wan-
del bezeichnet wird. Grundlage ist zum 
einen die durchaus erfreuliche Entwick-
lung, dass die Lebenserwartung der 
Menschen im letzten Jahrhundert erheb-
lich angestiegen ist und aufgrund besse-
rer Ernährung und medizinischer Versor-
gung auch weiter steigt (Abb. 1). Insbe-
sondere die medizinischen Erfolge in Be-

zug auf die früher hohe Säuglingssterb-
lichkeit und nicht beherrschbare Kinder-
krankheiten konnten die Lebenserwar-
tung Neugeborener kontinuierlich erhö-
hen. Wer diese Risiken überstanden hat-
te, hatte auch vor 130 Jahren schon eine 
relativ hohe Lebenserwartung. Diese 
steigt weiter mit der Folge, dass der An-
teil der Hochbetagten, d.h. Menschen mit 
einem Lebensalter von über 80 Jahren, 
weiter ansteigt. 

Quelle: Statistisches Bundesamt 2006 

Abb. 1: Entwicklung der Lebenserwartung 60-Jähriger seit 1871/1881 

Zugleich ist die Geburtenrate, d.h. die 
Anzahl an Kindern je Frau im gebärfähi-
gen Alter, gesunken. Schon seit etwa 40 
Jahren werden in Deutschland weniger 
Kinder geboren, als zur Erhaltung der 
Bevölkerung erforderlich wäre. Dies hat 
seine Ursache in der Einführung der Pille 

als wirksames Verhütungsmittel Ende 
der 60er Jahre und wird daher landläufig 
auch als „Pillenknick“ bezeichnet. Die 
Folgen lassen sich an der Grafik des Be-
völkerungsaufbaus ablesen. Er ist in 
Hessen im Wesentlichen der gleiche wie 
in Deutschland insgesamt (Abb. 2). 
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                                                                                     Quelle: Statistisches Bundesamt 

Abb. 2: Bevölkerungsaufbau in Deutschland und in Hessen   

Dass die Geburtenziffer 
keine biologische Kon-
stante ist, sondern ge-
sellschaftlichen Einflüs-
sen unterliegt, lässt sich 
z.B. auch am Ost-West-
Vergleich ablesen 
(Abb. 3). In dem Maß 
wie Schwangerschaften 
planbar geworden sind, 
können z.B. unsichere 
wirtschaftliche Zu-
kunftsaussichten zu ei-
nem Rückgang der Ge-
burtenziffer führen. In 
Westdeutschland ist die 
Geburtenziffer seit etwa 
Mitte der 70er Jahre 
relativ konstant. 

Ein weiterer der vielen 
gesellschaftlichen Fakto-
ren der Bevölkerungs-
entwicklung ist der An-
stieg des Durchschnitts-
alters der Mütter bei 
ihrem ersten Kind 
(Abb. 4). Gegenüber 
1975 bleiben – rein bio-
logisch gesehen – vier 
Jahre weniger zum Kin-
derkriegen. Dahinter 
mögen veränderte Le-
bensentwürfe liegen, 
sicher spielen aber auch  

Abb. 3: Anzahl Kinder je Frau zwischen 15 und 45 Jahren 
1960 - 2000 
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                                                   Quelle: Statistisches Bundesamt 2004 

Abb. 4: Durchschnittsalter der Mütter in Jahren bei der
           Geburt des ersten Kindes 1975 - 2000 
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die zunehmende Wahrnehmung von Bil-
dungs- und Ausbildungsangeboten durch 
Frauen und die anschließende Berufstä-
tigkeit eine wesentliche Rolle. Etwa bei 
einer Geburtenziffer von 2,1 Kindern je 
Frau wäre die nachhaltige biologische 
Reproduktion der Gesellschaft gesichert 
und bliebe der Bevölkerungsstand stabil. 
Dies ist aber in ganz Europa einschließ-
lich Russland nicht der Fall (Abb.5). 

Die Erwartung, dass das Defizit der na-
türlichen Bevölkerungsentwicklung in 
Deutschland durch Zuwanderung aus 
dem Ausland ausgeglichen werden könn-
te, dürfte sich daher nicht erfüllen. Die 
Geburtenziffern der europäischen Nach-

barländer machen deutlich, dass auch 
dort sich ein demografischer Wandel 
vollzieht.  

Deutschland liegt mit einer Geburtenzif-
fer von 1,34 nur wenig unter dem 
Durchschnitt der Europäischen Union von 
1,46 Kindern pro Frau. Das gleiche Bild 
zeigt sich bei einem Blick auf die Gebur-
tenziffern der in der OECD vertretenen 
Industriestaaten. Die sogenannte Aus-
gleichsebene von 2,1 Kindern je Frau 
erreichen von den OECD Staaten ledig-
lich Mexiko und die Türkei. Geburten-
überschuss gibt es allerdings weiterhin in 
Entwicklungsländern bzw. Ländern der 
dritten Welt.

In ländlichen Gemeinden Hessens – wie 
Ulrichstein– weist die natürliche Bevölke-
rungsentwicklung gegenüber städtisch 
geprägten Gemeinden allerdings einige 
positive Unterschiede auf. 90% der 
Frauen in ländlichen Gemeinden zwi-
schen 45 und 75 Jahren haben mindes-
tens ein Kind zur Welt gebracht, in städ-
tischen Gemeinden dagegen lediglich 
83%. Frauen ländlicher Regionen beka-

men auch mehr Kinder als in den Städ-
ten. Rund 29% der Frauen mit Kindern 
aus den ländlichen Gemeinden im Alter 
zwischen 45 und 75 Jahren hatten drei 
oder mehr Kinder geboren gegenüber 
22% in den Städten. Als Ausgleich für 
das Geburtendefizit in Hessen fällt dies 
aber kaum ins Gewicht, denn weniger als 
jede 12. Frau lebt in einer ländlichen 
Gemeinde. 

Quelle: Eurostat und UN Statistical division for non European countries 

Abb. 5: Geburtenziffern im Vergleich, OECD Staaten 1970 und 2006 
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Und auch auf dem Lande entscheiden 
sich immer weniger Frauen für eigenen 
Nachwuchs. Während von den 65- bis 
75-jährigen Frauen 92 Prozent zumin-
dest ein leibliches Kind hatten, waren es 
unter den 45- bis 54-Jährigen nur noch 
86 Prozent. Bei den jüngeren Frauen ist 
voraussichtlich mit einem weiteren 
Rückgang zu rechnen (Mikrozensus 
2008, Pressemitteilung 158/2009 Hess. 
Stat. Landesamt 10.08.2009).

33BZuwanderung 

Über viele Jahre waren in Deutschland 
erhebliche Zuzüge aus dem Ausland zu 
verzeichnen, mit Höhepunkten um 1970 
und insbesondere Ende der 80er bis Mit-
te der 90er Jahre, im Zusammenhang 
mit den Grenzöffnungen im Osten und 
aufgrund hoher Zahlen von Asylbewer-
bern. Die starke Zuwanderung aus dem 
Ausland nach Deutschland ist mittlerwei-
le auf ein Niveau zurückgegangen, das 
etwa der Zahl der Fortzüge entspricht.  

Zuwanderung von außerhalb Deutsch-
lands ist im Wesentlichen durch politi-
sche und wirtschaftliche Motive be-
stimmt. Dabei dürften die politischen 
Gründe der Zuwanderung, insbesondere 
Asylgewährung, künftig kaum mehr ins 
Gewicht fallen. Wirtschaftliche Gründe 
für einen Zuzug nach Deutschland be-
stehen aber fort, und zwar insbesondere 
nach Hessen mit seinen relativ günstigen 
Wirtschaftsbedingungen. Zunehmend 
wirkt sich aber auch in bisherigen Her-
kunftsländern der Zuwanderer der Ge-
burtenrückgang aus (s.o.), so dass deren 
Wirtschaft qualifizierte Arbeitskräfte im-
mer weniger entbehren kann. 

Hält der gegenwärtige Trend im Zusam-
menspiel von natürlicher Bevölkerungs-
entwicklung und Wanderungsbewegun-
gen an, werden künftig in Deutschland 
immer weniger Menschen leben. Nach 
der 11. Koordinierten Bevölkerungsvor-
ausberechnung des Statistischen Bun-
desamtes werden 2050 in Deutschland 
statt im Jahre 2006 noch 82 Mio. je nach 
den getroffenen Annahmen nur noch 
rund 69 Mio. bzw. 74 Mio. Menschen 
leben, das sind 16 bzw. 10 % weniger.  

34BBinnenwanderung 

Wanderungsbewegungen innerhalb 
Deutschlands sind im Wesentlichen 
gleichfalls durch das Angebot an Arbeits-
plätzen aber auch an Ausbildungsplätzen 
bestimmt. So profitiert Hessen durch 
seine Wirtschaftskraft auch von inner-
deutschen Wanderungsbewegungen, die 
natürliche Bevölkerungsentwicklung 
kann das aber nicht ausgleichen 
(Abb. 6).Die Verteilung der Zuwande-
rung folgt aber auch innerhalb Hessens 
dem gleichen Muster, so dass das wirt-
schaftlich starke Rhein-Main-Gebiet wei-
ter wächst, während andere Regionen 
Hessens Bevölkerung verlieren.  

Nach einer Strukturanalyse der Agentur 
für Arbeit Gießen, standen Mitte des Jah-
res 2007 36.400 Arbeitnehmern mit 
Wohnsitz im Vogelsbergkreis nur 26.500 
Arbeitsplätze im Kreisgebiet gegenüber. 
15.500 Arbeitnehmer, also weit über 40 
Prozent haben ihren Arbeitsplatz außer-
halb des Kreisgebietes. Andererseits 
pendeln mehr als 5.600 Arbeitnehmer 
von außerhalb in das Kreisgebiet ein 
(Pressemitteilung Nr. 013 / 2008 – 08. 
Februar 2008, Agentur für Arbeit Gie-
ßen). 

                                                Quelle: StJB 2008 

Abb. 6: Überschuss der Zu- (+) bzw. 
Fortzüge (-) innerhalb Deutsch-
lands 2006 
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Die stärksten Pendlerströme gehen nach 
Gießen und Fulda; aber auch nach 
Frankfurt am Main ist noch ein starkes 
Kontingent an Arbeitnehmern aus dem 
Vogelsbergkreis unterwegs (Abb. 8).

35BBildungswanderung  

Ein besonderer Faktor für die Verände-
rung der Bevölkerung im Raum, ist die 
sogenannte Bildungswanderung. 
Deutschland ist kein Billiglohnland, es 
braucht für die Zukunft gut qualifizierte 
Arbeitskräfte. Ein möglichst guter Schul-
abschluss und daran anschließend eine 
qualifizierte Berufsausbildung bestimmen 
wesentlich die Erwerbschancen. Wenn 
die dafür erforderlichen Bildungs- und 
Ausbildungsstätten nicht am Wohnort 
vorhanden oder vom Wohnort aus er-
reichbar sind, ist ein Ortwechsel erfor-
derlich.

Wanderung zu Ausbildungszwecken fin-
det typischerweise in der Gruppe der 18- 
bis 24-Jährigen statt. Auch wenn es bei 
der Wanderung zunächst um die Ausbil-
dung geht, findet sich am Ausbildungsort 
häufig auch ein erster Arbeitsplatz und 
es entstehen soziale Bindungen, die dazu 
führen, dass aus dem Ausbildungsort 

Quelle: © IHK Frankfurt am Main 2008

Abb. 7: Bevölkerungsentwicklung Vogelsbergkreis 
1995 – 2005 

Abb. 87: Pendlerströme des Vogels-
bergkreises – Juni 2007 
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auch der Wohnort wird. Städte mit höhe-
ren Ausbildungsangeboten sind daher 
auch die Gewinner der Bildungswande-
rung. Klar profitieren von der Bildungs-
wanderung die Standorte der Universitä-
ten und Hochschulen, die zugleich auch 
ein relevantes Angebot an  

qualifizierten Arbeitsplätzen zu bieten 
haben, so Gießen, Kassel, Frankfurt, 
Darmstadt, Wiesbaden etc. (Abb. 9). 
Auch im ländlichen Raum sind qualifizier-
te Arbeitskräfte gefragt, aber eben nicht 
unbedingt am Heimatort. 

36BDie Bevölkerungsentwicklung im Vogelsbergkreis

Vorausschätzungen der Bevölkerungs-
entwicklung sind umso aussagekräftiger, 
je größer die Gesamtheit der Menschen 
ist, auf die sie sich beziehen. Für Ge-
meinden in der Größenordnung Ulrich-
steins ist das nicht möglich. Voraus-
schätzungen zur demografischen Ent-
wicklung gibt es dagegen für den Vo-
gelsbergkreis. Der Vergleich der Alters-
gruppen im Kreis (2003) zeigt einen ak-
tuell sehr ähnlichen Altersaufbau wie in 
Ulrichstein (2008). Allerdings ist in Ul-
richstein schon heute der Anteil der un-
ter 30-Jährigen etwas geringer, der der 
50 – 90-Jährigen etwas höher als im 
Kreis (Abb. 10). 

Der Bevölkerungsrückgang von 6,5 %, 
der bis 2020 für den Vogelsbergkreis 

prognostiziert ist, mag auf den ersten 
Blick nicht besonders dramatisch er-
scheinen, ein Bevölkerungsrückgang um 
7.600 Einwohner entspricht aber immer-
hin einem Rückgang der Kreisbevölke-
rung in nur 17 Jahren um das Zweiein-
halbfache der Einwohnerzahl von Ulrich-
stein. Entscheidend dabei ist aber, dass 
die Altersgruppe zwischen 30 und 49 
Jahren sich um etwa ein Drittel verrin-
gern wird. Das ist die Altersgruppe, die 
Wohneigentum bildet, bzw. Häuser kauft 
oder baut. Ein Rückgang der Nachfrage 
um ein Drittel kann nicht ohne fühlbare 
Auswirkungen auf die Immobilienpreise 
bleiben (Abb. 10).  

Von großer struktureller Bedeutung ist 
auch die Bildungswanderung, die mit  

Quelle: Laufende Raumbeobachtung des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung 

Abb. 9: „Bildungswanderung“ der 18- bis unter 30-jährigen 1997 – 2004
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10,4%
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18,8%

7,3%

3,8%

   0 – 5-Jährige,     6 - 18-Jährige,  19 - 29-Jährige,  30 - 49-Jährige  

 50 - 64-Jährige,  65 - 79-Jährige,  über 80-Jährige  

                         Quelle: Stadt Ulrichstein / Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung GmbH (ies) 
                                    Berechnungen: IWU / Bertelsmann Stiftung (Demografiebericht)

Abb. 10: Altersstruktur Vogelsbergkreis 2003 – 2020 und Ulrichstein 2008 

Tab. 1: Strukturdaten Vogelsbergkreis 2006 

Vogelsbergkreis 2006 2020
Bevölkerung (Einwohner) 114.790  
Bevölkerungsentwicklung der vergangenen 7 Jahre  - 3,3 %  
Bevölkerungsentwicklung bis 2020  - 6,5 %  
Frauenanteil an den 20– 34-jährigen 48,7 %  
Fertilitätsindex 1,4  
Ausländeranteil 3,7 %  
Familienwanderung (Einwohner) - 1,9  
Bildungswanderung der 18-24-Jährigen (Einwohner) -25,5
Wanderung Beginn 2. Lebenshälfte, 50-64 Jährige (Einwohner) 2,0
Alterswanderung, 65  bis 99 Jährigen (Einwohner) - 0,9  
Durchschnittsalter (Jahre) 43,8 47,4 
Median-Alter (Jahre) 43,3 49,2 
Anteil unter 18-jährige  17,5 % 14,4 % 
Anteil 60 – 79-jährige 21,0 % 24,9 % 
Anteil ab 80-jährige 4,9 % 8,8 % 
                                                  Quelle: Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung GmbH (ies),  

                                                                Berechnungen Bertelsmann Stiftung (Demografiebericht) 

einem Viertel der Altersgruppe der 18
bis 24-Jährigen gegenüber der Abwande-
rung von Familien von herausragender 
Bedeutung ist. Die Perspektive, dass 
ältere Menschen im 2. Lebensabschnitt 
(50 – 65-Jährige) im Vogelsbergkreiszu-
ziehen, um hier ihren Lebensabend zu 
verbringen bzw. hierher zurückzukehren, 
ist dagegen mit 2 % der Menschen in 
diesem Lebensalter zahlenmäßig wenig 
bedeutsam; im höheren Lebensalter gibt 
es sogar noch eine geringfügige Abwan-
derung (Abb. 9, Tab. 1). Auch wenn die 
Daten des Vogelsbergkreises nicht un-
mittelbar auf Ulrichstein über sich tragen 

lassen, fallen doch drei Befunde ins Au-
ge, die auch für Ulrichstein relevant sein 
dürften (Tab. 1):  

ein hoher Anteil von Bildungswande-
rung,

ein dramatischer Verlust an Einwoh-
nern (bzw. Haushalten) zwischen 30 
und 50 Jahren, ein Alter in dem vor-
zugsweise Wohneigentum gebildet 
wird, und 

ein sich in den nächsten 14 Jahren 
fast verdoppelnder Anteil der über-
80-Jährigen.

Stadt Ulrichstein 2008 
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37BEntwicklung der Haushaltsstruktur
Ein seit langem anhaltender Trend geht 
in Richtung immer kleinerer Haushalte 
(Abb. 11). Dahinter stehen gesellschaft-
liche Veränderungen der Lebensstile und 
der individuellen Wahrnehmung von Le-
benschancen, die als Individualisierung 
und Singularisierung bezeichnet werden. 
Junge Menschen bleiben nicht wie früher 
bis zur eigenen Eheschließung, die zu-
dem viel später erfolgt, bei den Eltern, 
sondern suchen sich eine eigene Woh-
nung. Dies kann auch, wenn sich Paare 
zusammengefunden haben, länger eine 
kleine Wohnung bleiben, weil das erste 
Kind eher später kommt.

Am zunehmenden Anteil kleinerer Haus-
halte ist aber auch wiederum der demo-
grafische Wandel beteiligt, weil Eltern, 
wenn die Kinder aus dem Haus sind, 
noch eine längere Lebenszeit vor sich 
haben, als Zweipersonenhaushalt und 
später beim Verlust des Ehepartners als 
Einpersonenhaushalt.  

„2008 gab es in Hessen 2,9 Millionen 
Privathaushalte. Die Zahl der HaushalteFP

1
PF

erhöhte sich damit im Zehnjahresver-
gleich um rund 180 000. Das entsprach 
einem Anstieg von knapp sieben Prozent, 
der allein auf die Zunahme bei den Ein- 
und Zweipersonen-Haushalten zurückzu-
führen ist. Den stärksten Zuwachs ver-
zeichneten Einpersonen-Haushalte mit 
einem Plus von über 17 Prozent auf 
nunmehr 1,1 Millionen. Die Zahl der 
Zweipersonen-Haushalte stieg um gut 
acht Prozent und lag bei 1,0 Millionen. 

Demgegenüber wird das Zusammenle-
ben in einem größeren Haushaltsverbund 
immer seltener. Die Zahl der Mehrperso-
nenhaushalte mit drei oder mehr Mitglie-
dern ging im Vergleich zu 1998 um gut 
sieben Prozent zurück. Den deutlichsten 
Rückgang verzeichneten Haushalte mit 
fünf oder mehr Personen, deren Zahl um 
16 Prozent auf nunmehr 108 000 sank. 

P

1
P Als Haushalt zählen Gemeinschaften von Perso-
nen, die zusammen wohnen und eine wirtschaftli-
che Einheit bilden. Auch allein lebende und wirt-
schaftende Personen gelten als Haushalt.

Ihnen folgten die Vierpersonen-
Haushalte mit einem Minus von rund 
acht Prozent auf 305 000. Die Zahl der 
Dreipersonen-Haushalte nahm um vier 
Prozent auf 400 000 ab. 

Die durchschnittliche Haushaltsgröße 
sank seit 1998 von 2,21 auf 2,09 Perso-
nen. Mitte der siebziger Jahre lebten und 
wirtschafteten im Schnitt noch 2,5 Per-
sonen gemeinsam in einem Haushalt, im 
Jahr 1950 waren es drei. Entsprechend 
lag der Anteil der Ein- und Zweiperso-
nenhaushalte 2008 bereits bei knapp 72 
Prozent, Tendenz steigend. Lediglich in 
etwas mehr als jedem vierten Haushalt 
lebten drei oder mehr Personen.“ 
(Hess. Stat. Landesamt 2009)  

Es ist daher absehbar, dass insbesondere 
die Nachfrage nach größeren Wohnungen 
bzw. Häusern zurückgeht, während mög-
licherweise der Bedarf an kleinen Woh-
nungen stabil bleiben oder gar noch stei-
gen wird. Auch andere Formen des Zu-
sammenwohnens — von Alt und Jung — 
können möglicherweise an Bedeutung 
gewinnen. 

Quelle: Schader-Stitung 2009

Abb. 11: Durchschnittliche Anzahl Per-
sonen je Haushalt und Anteil der 
Einpersonenhaushalte im Zeit-
verlauf (1871-2002) 
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11B1.2 Wirtschaftlicher Strukturwandel im Zeichen der  
Globalisierung

38BDer Rückgang landwirtschaftlicher Arbeitsplätze  

Für das kleine Landstädtchen Ulrichstein 
liegt ein grundlegender Wandel seiner 
Wirtschaftsstruktur schon lange zurück. 
Noch vor 60 Jahren war die Landwirt-
schaft die Basis des Wirtschaftslebens 
der Stadt. Im Durchschnitt war in 
Deutschland damals jeder vierte Er-
werbstätige in der Landwirtschaft be-
schäftigt. In den Jahrzehnten seither ist 
durch Mechanisierung die Produktivität 
der Landwirtschaft enorm gestiegen. Nur 
noch ein Bruchteil der ursprünglich er-
forderlichen Arbeitskräfte bearbeitet die 
gleiche Fläche und erzielt wesentlich hö-
here Erträge. Heute sind in Deutschland 
gerade noch zwei Prozent der Erwerbstä-
tigen in der Landwirtschaft beschäftigt 
(Abb. 12) 

Der Rückgang der landwirtschaftlichen 
Arbeitskräfte in Ulrichstein wird aber 
nicht durch andere gewerbliche Arbeits-
plätze ersetzt, Arbeit muss anderswo 
gesucht werden. Zunehmend wird Ul-
richstein Wohnsitzgemeinde für Arbeits-
kräfte, die zu ihrem Arbeitsort mehr oder 
weniger weite Wege zurücklegen müs-
sen.

Mechanisierung und Automatisierung 
bestimmen weiterhin die wirtschaftliche 
Entwicklung und schaffen einen Bedarf 
an hoch qualifizierten Arbeitskräften. Für 
gering qualifizierte Arbeitskräfte dagegen 
gibt es in Deutschland immer weniger 
Arbeitsplätze. Unter den Bedingungen 
der Globalisierung, die durch den Wegfall 
von Handelsschranken und den Ausbau 
der Transportbeziehungen den Waren-
austausch über den ganzen Globus er-
möglicht, wandert die Produktion jeweils 
zu den billigsten Arbeitskräften. Für 
Deutschland gibt es daher nur die Alter-
native, auf spezialisierte Produktion mit 
hoch qualifizierten Arbeitskräften zu set-
zen.

Im Zuge der Ausweitung der Märkte und 
des freien Warenverkehrs und freier Fi-
nanzmärkte werden die Unternehmen 

immer größer und internationaler. 
Standortentscheidungen werden allein 
nach Produktivität und Umsatz getroffen. 
Der regional verankerte und dem Stand-
ort verbundene Unternehmer spielt eine 
immer geringere Rolle.  

Die Neugründung von Unternehmen im 
ländlichen Raum spielt dennoch eine 
nicht zu vernachlässigende Rolle für die 
regionale Wirtschaftsentwicklung. Spezi-
fische lokale und regionale Potenziale 
können genutzt werden, und es kann auf 
niedrigem Kostenniveau ein Anfang ge-
wagt werden. Tendenziell ungünstige 
Rahmendbedingungen des struktur-
schwachen ländlichen Raums in Bezug 
auf Verfügbarkeit qualifizierter Arbeits-
kräfte und Nähe zu den Märkten müssen 
entsprechend kompensiert werden (vgl. 
Smalbone OECD). 

Um gewerbliche Investitionen und Neu-
ansiedlungen von Unternehmen durch 
Investoren von außerhalb anzuziehen, 
können Gemeinden selber nur wenig 
durch wirtschaftliche Anreize beitragen. 
Als entscheidend für die Standortwahl 
von Unternehmen gelten allgemein eine 
gute Verkehrsanbindung, ausreichend 
große Grundstücke in der Region (mög-
lichst 2.000 m² groß und ohne dass Erd-
aushub erforderlich wird) sowie Fach-
kräfte in der Umgebung in ausreichender 
Zahl. Auch günstige Finanzierungsange-
bote durch örtliche oder regionale Kredit-
institute können bei mittelständischen 
Unternehmen für Ansiedlungsentschei-
dungen maßgeblich sein.  

Angebote erschlossener Grundstücke zu 
niedrigsten Preisen gibt es aber mehr als 
genug. Es kann schon ein Erfolg sein, 
Betriebe am Standort zu halten. Wirt-
schaftsförderung und Standortentwick-
lung kann daher nur bedeuten, auf lokale 
Stärken setzen und erkennbare Schwä-
chen mildern oder beseitigen – soweit 
das möglich ist.  
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Abb. 12: Entwicklung der Erwerbstätigkeit in der Landwirtschaft 

12B1.3 Ausdünnung der Infrastrukturversorgung
39BWeniger Bevölkerung – weniger Infrastruktur?  

Ländliche Räume haben vielerlei histori-
sche Erfahrung mit demografischen Ver-
änderungen. Schon im Spätmittelalter 
gab es insbesondere in den klimatisch 
weniger begünstigten Mittelgebirgen mit 
Böden geringerer Fruchtbarkeit Phasen, 
in denen Siedlungen aufgegeben wurden 
und „Wüstungen“ zurückblieben, die 
schließlich untergingen. Seit den Anfän-
gen der Industrialisierung wanderten 
Arbeitskräfte vom Lande in die Zentren 
ab, weil nichtlandwirtschaftliche Er-
werbsmöglichkeiten auf dem Lande fehl-
ten und der Arbeitskräftebedarf der In-
dustrie ständig stieg. Auf der Schwelle 
zum 20. Jahrhundert war bei einem dank 
des enormen medizinischen Forschritts 
hohen Geburtenüberschuss Abwande-
rung die zwangsläufige Folge für alle, die 
keinen Erwerb in der Landwirtschaft fin-
den konnten. Oder es musste in Kauf 
genommen werden, unter der Woche 

fern von zuhause am Arbeitsort unterge-
bracht zu sein.  

Lange konnte der Überschuss an Gebur-
ten die Abwanderungen auffangen; und 
im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts 
führte schließlich die durch die zuneh-
mende Mobilität ermöglichte „Stadt-
flucht“ vieler junger Familien aus den 
Ballungsräumen in ländliche Orte dazu, 
dass Abwanderungen zu einem gewissen 
Maße noch ausgeglichen werden konn-
ten.

Bei der derzeitigen und künftigen demo-
grafischen Entwicklung jedoch wird man 
nicht mehr von solchen Ausgleichsten-
denzen ausgehen können: Die Bevölke-
rungsbilanzen sind in Gesamtdeutsch-
land negativ, und die Schrumpfungs- 
und Alterungsprozesse der Bevölkerung 
werden sich vor allem abseits von den 
großen Zentren in ländlichen Räumen 
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auswirken. Entlegene Gebiete, wo Post-
amt und Sparkasse abgezogen sind, 
Busse und Bahnen kaum noch fahren, 
die Kindergärten und Schulen geschlos-
sen und zusammengelegt werden und 
letztlich auch die mobile Versorgung mit 
fahrenden Verkaufsläden ausgedünnt 
wird, verlieren entscheidend ihre Qualität 
als Wohnstandorte. Mit dem Rückgang 
der Zahl junger Frauen wird diese Ten-
denz irreversibel und nimmt auf Dauer 

eine besondere Dynamik an. Für die Zu-
rückbleibenden werden die Lebensbedin-
gungen schwieriger, insbesondere für 
weniger mobile ältere Menschen. Ihre 
Versorgung bringt für das Gemeinwesen 
zusätzliche Belastungen. Demografische 
Probleme ziehen somit ernste soziale 
und wirtschaftliche Probleme nach sich, 
zu deren Lösung neue Wege beschritten 
werden müssen. 

13B1.4 Folgerungen 

40BWas bedeuten diese Trends für Ulrichstein? 

Durch die steigende Lebenserwartung wird die Anzahl älterer Menschen 
steigen, ihr Anteil an der Bevölkerung wird wachsen 

Insbesondere wird die Zahl der Hochbetagten steigen. 

Wirtschaftlich motivierte Zuwanderung ist weder aus dem Ausland noch 
aus dem Bundesgebiet zu erwarten.  

Junge Menschen werden Ulrichstein verlassen, um andernorts Ausbil-
dungschancen wahrzunehmen. Nur wenn sie in Ulrichstein oder von hier 
aus in vertretbarer Entfernung geeignete Erwerbsmöglichkeiten finden, 
kehren sie zurück.  

Die Bevölkerungszahl wird durch die geringe Geburtenrate insgesamt all-
mählich abnehmen, bis 2020 vielleicht um 8 %.  

Der Anteil jüngerer Menschen, Kinder und Jugendlicher, wird zurückgehen. 

Qualifizierte Arbeitskräfte werden abwandern oder müssen weite Wege zur 
Arbeitsstelle in Kauf nehmen. 

41BHerausforderung und Aufgaben für Ulrichstein 

Wirtschaft fördern! 

Immobilienwerte bewahren! 

Infrastruktur sichern! 

Soziales Leben und örtliche Gemeinschaft stärken! 
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1B2 Ulrichstein heute

14B2.1 Bevölkerungsentwicklung 
In den 9 Jahren von 1999 bis 2008 ist 
die Bevölkerung in Ulrichstein von 3.376 
Einwohnern um knapp 7 % bzw. 219 
Einwohner auf  3.157 Einwohner im Jahr 
2008 zurückgegangen (Abb. 13). Der 
Rückgang kommt der Prognose des Re-
gionalplans Mittelhessen nahe. Ohne 
Berücksichtigung der (nur schematisch 
auf Ulrichstein umgelegten) Wande-
rungsgewinne wird für 2020 eine Ein-
wohnerzahl von 2.918 errechnet. Gäbe 
es Wanderungsgewinne, so wäre für 
2020 mit einem Rückgang nur auf etwa 
3.100 Einwohner zu rechnen. Diese Zahl 

wird aber aller Voraussicht nach bereits 
im Jahr 2010 erreicht. 

Im Rückblick der letzten neun Jahre 
stellt sich die Entwicklung der Erwerbs-
bevölkerung stabiler dar (Abb. 14). Die 
Zahl der Einwohner im erwerbsfähigen 
Alter stieg - wenn auch geringfügig - im 
Zeitraum zunächst stetig an, lag aber 
durch den Wegfall von 63 erwerbsfähi-
gen Einwohnern in nur einem Jahr 
(2008) nur um 20 Einwohner über der 
Einwohnerzahl des Jahres 1999. 

                         Trotz der offensichtlich 
deutlich ablesbaren 
Trends ist bei der Ein-
schätzung der Zahlen 
zu bedenken, dass 
beim relativ großen 
Maßstab der Grafiken 
bzw. der relativ kleinen 
Einwohnerzahl Ulrich-
steins bereits ein posi-
tiver Saldo von 22 Ein-
wohnern im Jahre 2001 
sich in der Abbildung 
der Bevölkerungsent-
wicklung deutlich be-
merkbar macht.

Allgemeine Entwicklun-
gen lassen sich aus 
entsprechenden Zahlen 
des Vogelsbergkreises 
ablesen. Von diesen 
sind besonders bemer-
kenswert der hohe An-
teil an Bildungswande-
rung der 18 – 24-
jährigen Einwohner 
sowie der sich bis 2020 
nahezu verdoppelnde 
Anteil der hochbetag-
ten Menschen über 80 
Jahre (s.o. 1.1). 

Der Altersdurchschnitt 
in Ulrichstein ist von 46 
Jahren im Jahr 2003 

                                                                              Quelle: Stadt Ulrichstein

Abb. 14: Stadt Ulrichstein: Ausgestellte Lohnsteuerkarten 
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Abb. 13: Stadt Ulrichstein: Einwohner zum Jahresende 
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um 6,5 % auf 49 Jahre im Jahr 2008 
angestiegen (Förderantrag Dorferneue-
rung).  

Im Großen und Ganzen gleicht die Struk-
tur des Altersaufbaus dem von Hessen 
insgesamt (Abb. 15 und 16).  

Bedeutsam für Fragen der Stadtentwick-
lung ist vor allem die Entwicklung der 
Altersgruppen (Abb. 15). Die Altersgrup-
pe der 30 – 50-Jährigen ist für Haus-
haltsgründung und Wohneigentumsbil-
dung maßgeblich und bestimmt die 
Nachfrage nach Dienstleistungen und 
Immobilien. Die heute 11- bis 30-

Jährigen werden in 20 Jahren die heute 
31- bis 50-Jährigen aber nur zu zwei 
Drittel ersetzen können – und auch nur, 
wenn sie alle auch in Ulrichstein bleiben.

Andererseits wird der Anteil der Hochbe-
tagten stark ansteigen. Nach den Zahlen 
des Regionalplans Mittelhessen 2009 
wird der Anteil, der über 75-Jährigen von 
2002 bis 2020 um 20 % ansteigen. 
Wenn sich die Altersstruktur analog zu 
der Prognose für den Vogelsbergkreis 
entwickelt, könnte sich der Anteil der 
über 80-Jährigen bis 2020 verdoppelt 
haben.

Altersstruktur Ulrichstein 2008
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                                           Quelle: Stadt Ulrichstein                                     Quelle: Hess. Stat. Landesamt 

Abb. 15: Ulrichstein: Altersstruktur 2008              Abb. 16:  Hessen 2006 und 2025 
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2.2 Wirtschaft 
42BArbeitskräfte 

Seit 2001 ist mit 2.127 die Zahl der Ein-
wohner im erwerbsfähigen Alter bis 2009 
mit 2.147 nahezu gleich geblieben. Dies 
sagt zwar nichts über die Erwerbstätig-

keit und die tatsächliche Verfügbarkeit 
für den Arbeitsmarkt aus, ist aber gleich-
wohl ein eher stabilisierender Faktor für 
die örtliche Wirtschaft.

43BGewerbe 

Ein Blick zurück macht den allmählichen 
Wandel der wirtschaftlichen Struktur in 
Ulrichstein deutlich. Noch vor 20 Jahren 
gab es in der Stadt einen Sattler, einen 
Schuhmacher, einen Uhrmacher, einen 
Buchbinder usw. – handwerkliche Betrie-
be, die alle verschwunden sind. Nach-
wuchs gab es bzw. gibt es nicht. Leere 
Schaufenster sind Belege für ein früher 
sehr viel differenzierteres Geschäftsleben 
als es sich heute darstellt. 

An größeren Betrieben gibt es heute den 
auch in Frankfurt ansässige Messebaube-
trieb Ambrosius im Ortsteil Rebgeshain, 
es gibt einen Betrieb für Sanitäranlagen- 
und Heizungsbau mit rund 20 Mitarbei-
tern, der sich auch auf Photovoltaik und 
Solartechnik spezialisiert hat, weiterhin 
in Bobenhausen ein Unternehmen mit 20 
– 30 Mitarbeitern, das medizinische Ge-
räte herstellt. In den Werksanlagen einer 
ehemaligen Textilfabrik, wo früher Jeans 
hergestellt wurden, ist heute ein metall-
verarbeitender Betrieb mit rund 25 Mit-
arbeitern untergebracht.

Ein anderer früher in Ulrichstein ansässi-
ger Betrieb, der Peitschenmasten für 
öffentliche Straßenbeleuchtung herge-
stellt hatte und zu einer Unternehmens-
gruppe in Ortenberg gehörte, wurde bei 
einer anstehenden technischen Moderni-
sierung an deren Standort verlegt.

Das geringe Angebot an gewerblichen 
Arbeitsplätzen hat zur Folge, dass die 
Erwerbstätigen aus Ulrichstein zu bis zu 
40 km entfernt liegenden Arbeitsplätzen 
pendeln und auch darüber hinaus bis in 
das Rhein-Main-Gebiet (ca. 90 km).

Windkraft 

Ein spezielles Thema in Ulrichstein ist die 
Windkraft. Die Stadt Ulrichstein hat sich 

als Leitvorstellung vorgegeben: „Mit 
Wind und Sonne in die Zukunft“. Die 
Bedingungen auf den südlichen Ausläu-
fern des Vogelsbergs sind sehr günstig 
für den Betrieb von Windkraftanlagen. Es 
gibt in Ulrichstein insgesamt 51 Windrä-
der und drei gewerblich Service-Teams, 
die die Windkraftanlagen im Auftrage der 
Betreiber warten. Es gibt aber keine wei-
teren größeren Flächenpotenziale für 
zusätzliche Windräder in Ulrichstein. Die 
Gemeinde selber hat 18 eigene Wind-
kraftanlagen in Ulrichstein. 

Innovationszentrum  

An das Rathaus angeschlossen ist das 
Innovationszentrum als überregionale 
Veranstaltungsstätte. Auch für das Inno-
vationszentrum spielt die Windkraft eine 
wichtige Rolle. Derzeit können aber nur 
Tagesseminare veranstaltet werden, weil 
Übernachtungskapazitäten fehlen, die 
den heutigen Anforderungen der Gäste 
(Sauna etc.) entsprechen würden. 

Tourismus 

Ulrichstein ist staatlich anerkannter Er-
holungsort. Frühere Zeiten, als jährlich 
120.000 Übernachtungen in Ulrichstein 
gezählt wurden, sind allerdings lange 
vorbei. Damals verbrachten Familien aus 
den Großstädten ihren Urlaub auf dem 
Land und vorzugsweise in Deutschland. 
Wesentliche Übernachtungskapazitäten 
beherbergte das Feriendorf Burgblick 
(s.u.). Heute zählt man in Ulrichstein 
jährlich dagegen etwa 12.000 Übernach-
tungen, mit deutlich ansteigender Ten-
denz.

Der Wandel der Urlaubsgewohnheiten 
hatte weitere Folgen. So steht auch das 
ehemalige Haus Ulrichstein, ursprünglich 
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ein Erholungsheim der Kyffhäuser Kame-
radschaft und später im Jahre 1986 
nochmals zum Hotelbetrieb umgebaut 
und saniert, seit langem leer und ist im 
Verfall begriffen. Die Zeiten der Gemein-
schaftsurlaube von Betrieben wie Ver-
bänden auf der Basis preisgünstiger Un-
terkunftsmöglichkeiten sind für immer 
vorbei. 

Heute bestimmen Tagesausflüge oder 
allenfalls Kurzurlaube den Tourismus, 
unter den Gästen viele Wanderer und 
Radfahrer, als Kurzzeiturlauber oder 
auch Tagesgäste. 

Feriendorf „Burgblick“ 

Eine eigene Entwicklung hat das Ferien-
dorf genommen, das seinerzeit von drei 
Investoren errichtet wurde. Das Ferien-
dorf „Burgblick“ war 1981/82 entstanden 
und war bis 1998 insgesamt als solches 
in Betrieb. Es besteht aus 104 Häusern, 
die bis auf 30 mittlerweile aber alle pri-
vatisiert worden sind. Zur Investoren-
gruppe gehörten ursprünglich weitere 
Feriendörfer u. a. in Frielendorf, in Fran-
kenau und in Hirzenhain. Die Ferienhäu-
ser waren zur Kurzzeitvermietung an 
Feriengäste errichtet worden. 

Nach knapp 20 Jahren änderten die Ei-
gentümer jedoch ihre Geschäftsstrategie, 
verkauften die Ferienhäuser in Einzelei-
gentum und führten den Übernachtungs-
betrieb im Feriendorf auf einen Restbe-
stand an Ferienhäusern zurück - eine 
Vorgehensweise ohne Rücksicht auf die 
örtlichen Bedingungen für Tourismus und 
Wirtschaft, wie diese zuvor bereits in den 
ebenfalls geschlossenen Feriendörfern 
Hirzenhain und Osterode praktiziert wor-
den war. Die Rücknahme dieser freien 
Übernachtungskapazitäten war dann 
auch ursächlich für den dramatischen 
Rückgang der Übernachtungszahlen in 
Ulrichstein, weil große Veranstalter die 
Anlage wegen der privaten Nutzung 
durch Einzeleigentümer nicht mehr bu-
chen wollten. 

Auch für den kleinen Restbestand an 
vermietbaren Ferienwohnungen ist die 
Nachbarschaft zu den quasi als Eigen-
heimen genutzten Häusern nicht günstig. 

Die Interessen von dauerhaft Wohnen-
den und Feriengästen gehen auseinan-
der. Die Entwicklung ist aber heute — 
selbst wenn das gewollt wäre — kaum 
mehr rückgängig zu machen. Feriendör-
fer mit einem auf die Situation von Fami-
lien ausgerichteten Angebot sind mit 
fortlaufend entwickelter weiterer Infra-
struktur in deutschen Ferienregionen 
jedoch durchaus wirtschaftlich tragfähig, 
sowohl für Feriengäste aus Deutschland 
wie auch aus dem europäischen Ausland. 

Finanzdienstleistungen 

In Ulrichstein ist die Sparkasse Oberhes-
sen tätig (früher Sparkasse Lauterbach, 
dann Vogelsbergkreis). Die Filiale der 
Sparkasse in Ulrichstein wurde erst kürz-
lich, im Jahre 2008, umgebaut. Darüber 
hinaus fährt außerdem ein Sparkassen-
bus die Stadtteile der Großgemeinde an. 
Die Finanzierungsmöglichkeiten kleiner 
Banken sind aber begrenzt, weil ihre 
Kreditlinie vom vorhandenen Eigenkapi-
tal abhängig ist. Größter Finanzdienst-
leister vor Ort ist die noch immer selb-
ständige Volksbank Ulrichstein e.G., die 
ca. 15 Mitarbeiter in Ulrichstein beschäf-
tigt und in den Stadtteilen zudem wö-
chentliche Filialdienste anbietet. 

Landwirtschaft 

Wenn auch heute nur noch von margina-
ler wirtschaftlicher Bedeutung für Ulrich-
stein, ist die Landwirtschaft im Zusam-
menhang mit der Landschaftspflege eine 
wesentliche Voraussetzung, um die 
Schönheit der Kulturlandschaft zu wah-
ren. Die Landschaft ist letztlich auch ent-
scheidende Antriebskraft für den Touris-
mus.

44BVerkehrsanbindung  

Die relativ weite Entfernung Ulrichsteins 
zu überörtlichen Verkehrsnetzen ist für 
Gewerbetreibende ein Nachteil des
Standorts, der ihn für Neuansiedlungen 
von außerhalb wenig attraktiv erscheinen 
lässt (Abb.17). Aber auch für Arbeitneh-
mer mit Arbeitsplätzen im Gießener 
Raum oder im Rhein-Main-Gebiet erge-
ben sich lange Fahrzeiten als tägliche 
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Belastung – auch wenn die hohe Wohn-
qualität Ulrichsteins das kompensieren 
mag. Die regionalen Zentren Schotten 
und Lauterbach sind dagegen werktags 
von Ulrichstein aus auch mit ÖPNV (Bus) 
gut erreichbar. Zu den Autobahnan-
schlüssen Alsfeld West (Richtung Süden) 
bzw. Homberg Ohm (Richtung Norden) 
sind jeweils um die 20 km zu fahren.  

Bahnverbindungen von Ulrichstein aus 
bestehen nach Gießen mit Anrufsammel-
taxi und Regionalbahn über Nieder-
Ohmen oder Flensungen bei rund einein-
viertel bis eineinhalb Stunden Fahrzeit. 
Zum ICE-Bahnhof Fulda gibt es eine 
Verbindung mit Bus und Regionalbahn 
über Lauterbach bei rund ein bis einein-
halb Stunden Fahrzeit.  Abb. 17: Verkehrsbeziehungen

16B2.3 Infrastruktur 
In der Kernstadt Ulrichsteins findet sich 
fast die gesamte soziale und wirtschaftli-
che Infrastruktur für das Stadtgebiet 
sowie auch für angrenzende Orte der 
Nachbargemeinden.  

Für die Versorgung mit Gütern des tägli-
chen Bedarfs gibt es zwei Einkaufsmärk-
te, drei Metzgereien und eine Bäckerei 
mit Café und Getränkevertrieb. Im Ort 
gibt es Gastwirtschaften, jeweils mit an-
geschlossener Pension sowie ein Bistro 
im „Museum im Vorwerk“.  

Im Vorwerk, der ehemaligen Zehnt-
scheune aus dem 15. Jahrhundert be-
treibt ein Förderverein in Zusammenar-
beit mit der Stadt ein überregionales 
Museum zur Alltagskultur mit Ausstel-
lungsstücken zum Leben im Vogelsberg 
in früheren Zeiten und den Bedingungen 
von Landwirtschaft, Forst und Jagd  
(www.museum-im-vorwerk.de). 

Die Versorgung mit Einrichtungen für 
Klein- und Schulkinder ist gut; es gibt 
Angebote für Kinderbetreuung, einen 
Krabbel-Treff für Mütter mit Kleinkin-
dern, der Kindergarten wurde erweitert 
sowie grundhaft saniert, und auch der 
Bestand der Grundschule ist gesichert.

Für die Gesundheitsfürsorge gibt es zwei 
Ärzte, ein Zahnarzt sowie eine Kranken-
gymnastik- und Massagepraxis. Zwar ist 
es der Stadt nicht gelungen, ein Ärzte-
haus in Ulrichstein zu organisieren, um 
eine vielfältige ärztliche Versorgung auf 
längere Sicht zu gewährleisten, nachdem 
sich aber wieder ein praktischer Arzt 
niedergelassen hat, ist die allgemeinme-
dizinische Versorgung wieder sicherge-
stellt. Die Apotheke in Ulrichstein ist Ei-
gentum der Gemeinde. Für betreuungs- 
und pflegebedürftige ältere Menschen 
gibt es ein Alten- und Pflegeheim. 

Jeder Stadtteil hat eine eigene freiwillige 
Feuerwehr, ein Feuerwehrhauptstütz-
punkt befindet sich in der Kernstadt Ul-
richsteins.

In der Kernstadt gibt es auch ein Freibad 
in naturnaher Umgebung als „Badebio-
top/Naturschwimmbad“ sowie viele wei-
tere Möglichkeiten, Sport zu betreiben. 

Dem Rathaus angegliedert sind Stadthal-
le und Bürgerhaus, die für größere Fest-
lichkeiten und Veranstaltungen im ge-
samten Gemeindegebiet genutzt werden. 
Für die Aktivitäten der Vereine und Bür-
gergruppen in Ulrichstein gibt es außer-
dem ein vielfältiges Raumangebot. 

Graphik ©Verein Museum im Vorwerk e.V.
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Mit den Nachbargemeinden der Stadt 
Ulrichstein gibt es je nach Aufgabenbe-
reichen eine gute Zusammenarbeit, z.B. 
bei der Trinkwasserversorgung (Wasser-

beschaffungsverband Helpershain/ Köd-
dingen) und bei der gemeindeübergrei-
fenden Infrastruktur für den Tourismus 
(Wanderwegenetz, Radwegenetz). 

17B2.4 Bauen und Wohnen 

 Quelle: Voruntersuchung Dorferneuerung 

Abb. 18: Karte Stadtmitte Ulrichstein

45BLeerstand von Wohngebäuden  

2008 waren in den einzelnen Ortsteilen 
von Ulrichstein Leerstände von Wohnge-
bäuden erhoben worden. Die Befragung 
der Eigentümer wurde von Mitgliedern 
der Ortsbeiräte übernommen. Dabei ka-
men auch Investitionsabsichten und Per-
spektiven der weiteren Nutzung zur 
Sprache.

Im Zusammenhang der Beantragung von 
Fördermitteln für die Dorferneuerung im 
Stadtteil Unter-Seibertenrod waren Ge-

bäude- und Nutzungsstrukturen in der 
Kernstadt und den Ortsteilen erhoben 
und kartiert worden. Dabei wird der be-
reits bestehende Leerstand entlang der 
Marktstraße und in ihrem Umfeld deut-
lich (Abb. 18).  

Verkäufe von Häusern als Zweitwohnun-
gen an Auswärtige sind nicht immer un-
problematisch. Käufer unterschätzen den 
Instandhaltungsaufwand, kümmern sich 
oft nicht um das Anwesen und vernach-
lässigen - für Nachbarn oft unbefriedi-
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gend - auch die öffentlichen Reinigungs-
pflichten. 

Rege Nachfrage nach Wohnraum gab es 
zuletzt Anfang der 90er Jahre, als in der 
Gesamtgemeinde Ulrichstein 450 Aus- 
und Übersiedler und 60 Asylbewerber 
untergebracht waren – das entsprach 
rund 15 % der Einwohner.  

46BMaßnahmen

Bisher erhält Ulrichstein keine Unterstüt-
zung aus Förderprogrammen zur Stadt-
sanierung oder zum Stadtumbau. Für 
das Förderprogramm Dorferneuerung hat 
sich Ulrichstein mit dem Stadtteil Unter-
Seibertenrod beworben. Die Anerken-
nung zum Förderschwerpunkt liegt in-
zwischen vor.  

2.5 Vorgaben für Ulrichstein aus der Regionalplanung 

Abb. 19 : Regionalplan Mittelhessen 2009. Entwurf zur zweiten Anhörung und  
    Offenlegung gemäß §10 (4) HLPG (01.06.2009) (Ausschnitt) 
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47BDemografische Entwicklung in Mittelhessen 

Nachfolgend Auszüge aus dem Regional-
plan (RPM 2009, S. 8 ff.; vgl. Abb. 19): 

Bevölkerungsverluste 

Nach dem Entwurf des „Regionalplans 
Mittelhessen 2009“ wird die Bevölkerung 
in Mittelhessen bis 2020 voraussichtlich 
um rund 20.000 Einwohner abnehmen. 
„Grundlage dafür ist die 10. koordinierte 
Bevölkerungsvorausberechnung. Bei den 
genannten Zahlen ist die landesplane-
risch angenommene Zuwanderung von 
rd. 37.000 berücksichtigt.“ Für Südhes-
sen werden demgegenüber Zuwande-
rungen von 253.000 und für Nordhessen 
von 32.600 angenommen. 

„Fast alle Gemeinden Mittelhessens (mit 
wenigen Ausnahmen, bei denen ein Zu-
wachs von 0 bis 3 % prognostiziert wird) 
sowie die Mittelbereiche und Landkreise 
haben auch unter Berücksichtigung der 
Zuwanderung Bevölkerungsverluste bis 
2020 zu erwarten.“ (RPM 2009 S. 8) 

„Die Bevölkerungsverluste resultieren 
aus der natürlichen Entwicklung, wobei 
bis 2020 mit der alters- und jahrgangs-
bedingt hohen Sterbequote und der der-
zeit historisch niedrigsten Geburtenrate 
von in Hessen durchschnittlich 1,36 Kin-
dern pro Frau gerechnet wird; für eine 
konstante Bevölkerungsentwicklung wäre 
eine Geburtenrate von 2,1 erforderlich. 
Daraus resultiert ab dem Jahr 2000 ein 
kontinuierlich und stark zunehmendes 
Geburtendefizit. Die natürliche Entwick-
lung unterscheidet sich dabei in Mittel-
hessen kaum von den anderen hessi-
schen Regionen. Noch stärkere Bevölke-
rungsverluste mit einer weiteren Überal-
terung der Bevölkerung sind für die Zeit 
nach 2020 bis 2050 prognostiziert.“ 
(RPM 2009 S. 8) 

Alterung der Bevölkerung bis 2020 

„Die unaufhaltbare Alterung der Bevölke-
rung ergibt sich aus den geburtenschwä-
cheren jungen Jahrgängen und der Alte-
rung der geburtenstärkeren, älteren 
Jahrgänge im Erwerbsalter. (…) Danach 
sinkt in Mittelhessen der Anteil der Kin-

der und Jugendlichen (0 bis unter 20 
Jahre) an der Gesamtbevölkerung von 
2002 bis 2020 von 21,5 % auf 17,8 %, 
der Anteil der Menschen im erwerbsfähi-
gen Alter (20 bis unter 60 Jahre) sinkt 
von 55,0 % auf 53,3 %, und der Anteil 
der über 60-Jährigen steigt von 23,5 % 
auf 28,9 %. Diese Entwicklung wird sich 
nach dem Jahr 2020 noch wesentlich 
verstärken.“ (RPM 2009 S. 9) 

Die Ergebnisse für Ulrichstein 

Für die mittelhessischen Gemeinden 
wurde eine Bevölkerungsprojektion bis 
2020 errechnet. Die Bevölkerungsvor-
ausschätzung dient u.a. als Grundlage 
für die Ermittlung des Wohnungsbedarfs 
und darauf aufbauend des maximalen 
Bedarfs an Wohnsiedlungsflächen (RPM 
2009 S. 11). 

Für Ulrichstein ergab die Vorausschät-
zung, dass sich die Bevölkerung von 
2002 bis 2020 (jeweils zum Jahresende) 
ohne Berücksichtigung von Wanderungs-
gewinnen um 12 % von 3.321 auf 2.918 
verringert (RPM 2009 S. 14). Im Regio-
nalplan sind für die Bevölkerungsent-
wicklung in schematischer Umlegung des 
WanderungsgewinnsFP

2
PF von 37.000 in Mit-

telhessen auf alle Gemeinden des Regie-
rungsbezirks Wanderungsgewinne be-
rücksichtigt. In Ulrichstein ginge dem-
nach die Bevölkerung wegen eines pro-
portionalen Zuschlags von 158 Zuwande-
rern bis zum Jahr 2020 nur um 7 % auf 
3.100 zurück (RPM 2009 S. 14). Tat-
sächlich dürfte es aber weder realistisch 
sein, von einer gleichmäßigen Zuwande-
rung auf alle Kommunen auszugehen, 
noch die bisherigen Verluste durch Ab-
wanderung zu ignorieren. Es könnten 
also tatsächlich auch 12 % und mehr 
sein.

Die Zahl der Haushalte wird in Ulrich-
stein nach den Annahmen und Berech-

P

2
P  Die landesplanerische Annahme von rund 37.000 
Zuwanderungen für Mittelhessen wird rechnerisch 
wie folgt umgelegt: 20.000 Zuwanderungen auf 
alle Gemeinden proportional nach deren Bevölke-
rungsanteilen und 17.000 Zuwanderungen für 
Oberzentren und Mittelzentren nach deren Bevöl-
kerungsanteil (RPM 2009, S.11f.) 
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nungen in deutlich geringerem Maß zu-
rückgehen, unter Zugrundelegung der 
Entwicklung mit Zuwanderung nur um 38 
Haushalte bzw. um 3% von 1.338 auf 
1.300 (RPM 2009 S.20). Angenommen 

wird dabei, dass die Haushalte kleiner 
werden, weil mehr ältere Menschen nur 
zu zweit oder allein leben, bzw. jüngere 
Menschen früher den elterlichen Haus-
halt verlassen.  

48BFolgen des demografischen Wandels

Im Regionalplanentwurf wird explizit auf 
den demografischen Wandel eingegan-
gen und es werden Auswirkungen und 
Folgerungen für das kommunale Handeln 
aufgezeigt:

„ Als Folge der Bevölkerungsverluste und 
der Veränderung in der Altersstruktur ist 
nach den Erkenntnissen der Regionalpla-
nung in Mittelhessen u. a. mit den fol-
genden langfristigen Entwicklungen zu 
rechnen (RPM 2009, S.9): 

Einwohnerverluste, vor allem in Ge-
meinden im ländlichen Raum, 
Überalterung der Bevölkerung, 
Abnahme von Kindern, Schülern und 
Studenten, 
Zunahme pflegebedürftiger alter 
Menschen, 
Abnahme der Steuer-, Beitrags- und 
Gebührenzahler,
Zunahme der Zahlungsempfänger, 
Rentenbezieher, 
Bedarfsverschiebungen in der kom-
munalen Infrastruktur, soweit deren 
Nutzung eng an spezielle Altersgrup-

pen gekoppelt ist (z. B. bei Kinder-
gärten, Schulen, Altenheimen), 
Unterauslastung bestimmter kommu-
naler Infrastruktureinrichtungen und 
des ÖPNV in Teilräumen, 
verstärkte Konkurrenz der Schulen 
und Hochschulen, 
bei gleichen Fixkostenanteilen für 
weniger Einwohner steigende kom-
munale Gebühren, 
Mangel an Hochschulabsolventen und 
Fachkräften,
relative Abnahme der Arbeitsplätze in 
Mittelhessen,
Wohnungsüberangebot und Woh-
nungsleerstände in Teilräumen, 
stagnierende bzw. sinkende Mieten 
und Immobilienpreise, 
Verringerung der Haushaltsgrößen 
bei gleichzeitig wachsender Zahl von 
Haushalten, 
verringerter Siedlungsflächenbedarf.

49BKommunale Handlungsmöglichkeiten zum demografischen Wandel 

Kommunale Anpassungsstrategien 

In den Kommunen sind Anpassungsstra-
tegien zur Beeinflussung des demografi-
schen Wandels, zur Nutzung seiner 
Chancen, Verringerung der Risiken und 
zur Bewältigung der problematischen 
Folgen erforderlich, um 

die Herausforderungen zu erkennen 
(Sensibilisierung) 
Ziele und Schwerpunktmaßnahmen 
zu bestimmen (Strategie) 
Handlungskonzepte und Maßnahmen 
zu entwickeln und 
die Wirkungen der Maßnahmen zu 
kontrollieren 

Herausforderungen und kommunale 
Handlungsfelder 

Die Herausforderungen für die Kommu-
nen liegen in folgenden Handlungsfel-
dern:

familienorientierte, kinderfreundliche 
und Eltern entlastende Maßnahmen 
bedarfsorientiertes Angebot und fle-
xible Nutzung von sozialen und kultu-
rellen Infrastruktureinrichtungen 
Erhöhung der Standortattraktivität 
Anpassung der Siedlungsflächenpla-
nung 
Aktualisierung von Wohnungsbe-
darfsberechnungen
Wohnungsleerstandsmanagement 
Senkung kommunaler Fixkosten 
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Verstärkung interkommunaler Koope-
rationen
verstärkte Förderung von Bürgeren-
gagement und Freiwilligkeit 
Förderung des Stiftungswesens 
(wachsende Erbvermögen) 
verbesserte Integration von Zuwan-
derern und Neubürgern 
Intensivierung von Wirtschaftsförde-
rung, Technologie- und Innovations-
förderung
Mitwirkung bei beschäftigungsför-
dernden Maßnahmen 

Familienorientierte, kinderfreundli-
che und Eltern entlastende Maß-
nahmen 

Die Geburtenrate kann in den Kommu-
nen durch familienorientierte, kinder-
freundliche und Eltern entlastende Maß-
nahmen beeinflusst werden. Dazu bieten 
sich beispielhaft folgende Maßnahmen 
an: Kinderkrippen, -gärten, betreute 
Grundschulen, Ganztagsschulen (mög-
lichst in Standortkonzentration für Syn-
ergieeffekte), Tagesmütter, Notmütter-
dienste, familienfreundliche Betriebe  
(z. B. flexible Arbeitszeiten, betriebliche 
Kinderbetreuungseinrichtungen, Spiel-
zimmer, Telearbeit und familienorientier-
tes Personalmanagement der Unterneh-
men, Programm "Studieren mit Kind"). 

Kinderbetreuungseinrichtungen und 
Ganztagsschulen sind Aufgaben der 
kommunalen Ebene, die kommunale In-
frastrukturangebote erfordern. Diese 
Angebote dürfen nicht wegen künftig 
schwächerer Jahrgänge abgebaut, son-
dern müssen vielmehr angebotsorientiert
für einen größeren Anteil der Jahrgänge 
bereitgestellt werden.

Flexible Nutzung der sozialen und 
kulturellen Infrastruktureinrichtun-
gen

Die Nutzung der an spezielle Altersgrup-
pen gekoppelten infrastrukturellen Ein-
richtungen (z. B. Kindergärten, Schulen, 
Altenheime) wird in Zukunft mit starken 
Schwankungen konfrontiert werden. Die 
Planung muss die zu erwartenden Be-
darfsschwankungen soweit wie möglich 
durch flexible Maßnahmen auffangen,  

z. B. durch unterschiedlich nutzbare, 
leicht umzuwidmende Gebäude. Bei an-
haltend engen Finanzspielräumen wird es 
künftig in jeder Phase darauf ankom-
men, möglichst aus dem Bestand umzu-
schichten und umzustrukturieren. Dabei 
sind interkommunale Kooperationen, 
Zusammenarbeit von Trägern und Bür-
gerengagement zu verstärken. 

Erhöhung der Standortattraktivität 

Ein Wettbewerb um Wanderungsgewinne 
(z. B. durch eine expansive, angebots-
orientierte Siedlungsflächenplanung mit 
Erhöhung der Standortattraktivität) kann 
für alle Kommunen in Deutschland zu-
sammen genommen nur ein regionalpla-
nerisch unerwünschtes Nullsummenspiel 
sein.

Raumordnerisch sinnvoll sind Binnen-
wanderungen jedoch dann, wenn Regio-
nen z. B. für Ballungsräume Entlastungs-
funktionen wahrnehmen sollen, wie Mit-
telhessen für das Rhein-Main-Gebiet. 
Dies setzt allerdings voraus, dass in Mit-
telhessen überproportional mehr Ar-
beitsplätze geschaffen werden müssten. 
Ohne die wirtschaftliche Basis von Ar-
beitsplätzen wird sich die Zahl der Fern-
auspendler weiter erhöhen, die bereits 
bestehende Überlastung der Verkehrs-
wege und Verkehrsmittel zu den Haupt-
verkehrszeiten noch verschärfen und 
dadurch die raumordnerisch uner-
wünschte Funktion einer „Schlafregion" 
verstärken.

Die derzeitige landesplanerische Annah-
me von rd. 37.000 Zuwanderungen für 
Mittelhessen beruht allerdings auf Sta-
tus-quo-Prognosen. Sie berücksichtigt 
also die bisherigen Wanderungen, nicht 
jedoch in ausreichendem Maße das lan-
desplanerische Ziel einer Entlastungs-
funktion Mittelhessens für das Rhein-
Main-Gebiet. Dafür müsste Mittelhessen 
nämlich einen überproportionalen Wan-
derungsanteil erhalten. 

Mittelhessen darf insofern nicht nur auf 
Zuwanderungen setzen, sondern muss 
verstärkt bestrebt sein, Abwanderungen 
von jungen und qualifizierten Bevölke-
rungsgruppen, insbesondere von Absol-
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venten der drei mittelhessischen Hoch-
schulen, zu vermeiden. Dazu sind wirt-
schafts- und innovationsorientierte Maß-
nahmen erforderlich, um die Arbeitskräf-
te in der Region zu halten („Immobilisie-
rung"). Erfolgreich ist dabei u. a. das 
innovative, mittelhessische duale „Studi-
umPlus", das durch die Verknüpfung von 

Studium und betrieblicher Praxis einen 
leichten Berufseinstieg in der Region 
ermöglicht.

Eine weitere Möglichkeit für Kommunen 
besteht darin, ihre Attraktivität als 
Wohnstandort, z. B. für Rentner, zu er-
höhen und so von deren Kaufkraft zu 
profitieren.“ (RPM 2009 S. 9-11) 

50BInfrastruktur  

Nach dem hierarchischen System der 
zentralen Orte zur Steuerung der Sied-
lungsentwicklung ist Ulrichstein als 
UGrundzentrumU, ausgewiesen. Die Aus-
weisung bedeutet, dass die Grundver-
sorgung mit Gütern des täglichen Be-
darfs sowie mit Dienstleistungen für den 

Grundversorgungsbereich zu gewährleis-
ten ist. Der zentrale Ortsteil ist in der 
Regel der Standort für die tägliche, 
haushaltsnahe Grundversorgung. Hier 
soll auch überwiegend die gemeindliche 
Siedlungsentwicklung erfolgen (RPM 
2009 S. 35 f.).  

51BBaulandausweisungen 

Im Regionalplan sind die bebauten sowie 
die bereits mit rechtskräftigen Bebau-
ungsplänen überplanten Flächen als 
„Vorranggebiet Siedlung Bestand“ darge-
stellt. Darüber hinaus werden für die 
Kernstadt Ulrichstein größere „Vorrang-
gebiete Siedlung Planung“ im Südosten 
östlich der Landesstraße 3073 ausgewie-
sen. Vorranggebiete bedeutet, dass die 
Kommune dort vorrangig diese Nutzun-
gen ausweisen kann, es aber auch bei 
der derzeitigen Nutzung – als landwirt-
schaftliche Fläche – belassen kann.  

Grundsätzlich gilt aber: „Vor der Auswei-
sung neuer Siedlungsflächen durch die 
Gemeinden ist der Bedarf an Siedlungs-
flächen vorrangig in den Vorranggebie-
ten Siedlung Bestand durch Verdichtung 
der Bebauung (Nachverdichtung) und 

durch Umnutzung von bereits bebauten 
Flächen zu decken. Dazu sind die vor-
handenen Flächenreserven in den Be-
bauungsplänen (§30 BauGB) und in den 
„ungeplanten Innenbereichen“ (§34 
BauGB) darzustellen sowie ihre Verfüg-
barkeit aufzuzeigen. Dieser Nachweis ist 
durch die Gemeinde auch bei Flächenin-
anspruchnahme innerhalb der Vorrang-
gebiete Siedlung Planung zu erbringen“ 
(RPM 2009 S. 46).  

Für Gewerbe ist als „Vorranggebiet Pla-
nung“ zusätzlich eine kleinere Erweite-
rungsfläche „Planung“ als Arrondierung 
der vorhandenen Flächenausweisung 
„Bestand“ im Nordosten der Kernstadt 
ausgewiesen. Diese Fläche wurde bei 
einer zweiten Offenlage des Regionalpla-
nes jedoch wieder zurückgenommen. 
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Tab. 2: Maximaler Wohnsiedlungsflächenbedarf 2020 einschließlich Eigenentwicklung  
          Regionalplan Mittelhessen 2009, Entwurf (Ausschnitt)

Quelle: RPM 2009 S. 52 
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52BWindenergienutzung 

Tab. 3: Vorranggebiete für Windenergienutzung Bestand / VRG WE B)  
            Regionalplan Mittelhessen 2009, Entwurf (Ausschnitt)

Über Arrondierungen und Erweiterungen 
bereits bestehender Vorranggebiete für 
die Windenergienutzung hinaus sind kei-
ne neuen Flächen für künftige Planungen 
vorgesehen (RPM 2009 Anhang 1, 
S. 32). Die Flächen liegen nordöstlich 
von Ober-Seibertenrod (52 ha erweitert 

auf 83 ha), westlich von Rebgeshain 
(25 ha gleich bleibend) westlich von Köl-
zenhain (15 ha erweitert auf 37 ha) süd-
östlich von Helpershain (130 ha erweitert 
auf 250 ha). Damit ist eine Grundlage für 
weitere Entwicklungen in bestimmtem 
Umfang gegeben. 
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2B3 Bürgerberatung  

18B3.1 Das Beratungskonzept 
Öffentliche Aufmerksamkeit für das 
Thema wecken 

Demografischer Wandel als Zukunftsauf-
gabe für politisches Handeln ist für Bür-
ger ein reichlich sperriges Thema. Die 
Problematik ist zu allgemein, als dass 
man sich davon unmittelbar betroffen 
fühlen könnte. Es ist zudem geeignet, 
unterschwellige Verlustängste zu erzeu-
gen, die sich nicht recht fassen lassen. 
In der öffentlichen Diskussion ist der 
demografische Wandel bisher vor allem 
ein Thema der Rentensicherheit und der 
Altersvorsorge, im privaten Bereich eines 
der Erfahrung mit den Pflegefällen in der 
Familie, dies zunehmend. Bei den politi-
schen Parteien dagegen ist der demogra-
fische Wandel als wesentliches Thema 
der nächsten Jahrzehnte längst ange-
kommen, auch bei der Landesregierung, 
wie sich aus den Initiativen auf Landes-
ebene absehen lässt (s.u. 5.1 und 5.2). 
Es ist aber kein Thema, das von den Par-
teien gern und mit Nachdruck aktiv unter 
die Leute gebracht wird. Das Aufzeigen 
von Problemen weckt in der Regel keine 
Sympathien für den der sie benennt, 
schon gar nicht, wenn keine konkreten 
Lösungen aufgezeigt werden können.  

Um den demografischen Wandel zum 
Gegenstand politischen Handelns ma-
chen zu können und ein Handlungskon-
zept zur Bewältigung der Herausforde-
rungen des demografischen Wandels 
entwickeln zu können, muss das Thema 
ins öffentliche Bewusstsein gerückt wer-
den. Ein erster wesentlicher Schritt für 
die Beschäftigung mit dem Thema auf 
gemeindlicher Ebene ist die Information 
über Dynamik und absehbare Konse-
quenzen des demografischen Wandels, 
soweit sie heute bereits erkennbar sind.  

Dies entspricht auch den ersten Schritten 
der kommunalen Handlungsansätze zum 
demografischen Wandel, die im Entwurf 

des Regionalen Raumordnungsplans
2009 aufgezeigt werden:

Herausforderungen erkennen  
(Sensibilisierung),  
Ziele und Schwerpunktmaßnahmen 
bestimmen (Strategie),  
und daraus Handlungskonzepte und 
Maßnahmen entwickeln  

(s.o. 2.5). 

Doch bei der Information der Bürger al-
lein kann es nicht bleiben. Gerade weil 
einfache Lösungsmöglichkeiten nicht auf 
der Hand liegen und Konsequenzen auch 
schmerzhaft sein können, ist die Einbe-
ziehung der Bürger in die Entwicklung 
von Strategien zu vorausschauendem 
Handeln gefragt, damit konkrete Proble-
me frühzeitig erkannt und geeignete Lö-
sungen gefunden werden können. Dies 
ist der Grundgedanke des in Ulrichstein 
verfolgten Beratungskonzepts. Die 
Kenntnisse der Bürger und der bürger-
schaftlichen Einrichtungen, der Vereine 
der Kirchen etc., sollten so weit als mög-
lich für die Bewältigung der Zukunftsauf-
gaben und zur Anpassung des laufenden 
politischen Handels nutzbar gemacht 
werden.

Angebot aktiver Beteiligung bei der 
Suche nach Lösungen 

Auf welche Weise Bürger in die Vorberei-
tung politischer Entscheidungsprozesse 
einbezogen werden können, hängt un-
mittelbar von der Größe der Gemeinde 
ab. In dieser Hinsicht bestehen bei der 
Einwohnerzahl Ulrichsteins günstige Be-
dingungen. Bei einer relativ kleinen Ge-
meinde kann die aktive Beteiligung einen 
relevanten Teil der Einwohner erfassen. 
Darüber hinaus können durch die Infor-
mationsmöglichkeiten der Stadt Ulrich-
stein wie auch durch die regionale Presse 
alle Bürger informiert werden. 

Es gibt eine Vielzahl von Verfahren, um 
Bürger an der Stadtentwicklung zu betei-
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ligen. Sie sind im Wesentlichen im Zu-
sammenhang mit formellen Planungsver-
fahren auf gesetzlicher Grundlage entwi-
ckelt worden, z.B. bei der Aufstellung 
von Bebauungsplänen, damit unter-
schiedliche individuelle und gesellschaft-
liche Interessen angemessen gegenein-
ander abgewogen werden können. Dafür 
müssen sie aber erst einmal zur Sprache 
gebracht und mit sachlichen Begründun-
gen untermauert werden.  

Um das Thema „Demografischer Wandel“ 
den Bürgern nahezubringen und eine 
konkrete Auseinandersetzung mit dem 
Thema zu ermöglichen, sollten bei der 
Bürgerberatung in Ulrichstein die Bürger 
bei der Suche nach Lösungen aktiv mit-
wirken können. Das Verfahren sollte zu-
dem für Bürger, Verwaltung und Fach-
leute wenig aufwändig sein. Es wurde 
eine Abfolge von Veranstaltungen orga-
nisiert, bei denen die Vermittlung mehr 
allgemeiner Hintergrundinformationen 
zum demografischen Wandel mit der 
konkreten Erfassung der örtlichen Situa-
tion und der Probleme verbunden wurde, 
auf deren Grundlage konkrete Vorschlä-
ge zur Lösung der Probleme erarbeitet 
wurden.  

Organisation 

Die Organisation der Bürgerberatung lag 
in den Händen der Stadtverwaltung. Die 
Stadt hatte Vertreter aller politischen 
Parteien, Vereine, Organisationen und 
Institutionen in Ulrichstein durch persön-
liche Anschreiben zu einer Folge von ins-
gesamt vier Veranstaltungen eingeladen. 
Die Stadt stellte als Versammlungsraum 
den Bürgersaal im Innovationszentrum 
zur Verfügung, der Bürgermeister leitete 
die Versammlung und Mitarbeiter der 
Verwaltung protokollierten die Ergebnis-
se der Arbeitsgruppen.  

Die inhaltliche Vorbereitung und Struktu-
rierung übernahmen vier Mitglieder der 
Hessischen Akademie der Forschung und 
Planung im ländlichen Raum e. V. in eh-
renamtlicher Tätigkeit. Alle vier sind 
ausgewiesene Planungsfachleute und 
haben auch beruflich mit Stadt- und 
Siedlungsplanung zu tun. Frau Dr. Rena-

te Buchenauer betreibt als Stadtplanerin 
in Marburg ein freies Planungsbüro für 
Planung im ländlichen Raum, Frau Ger-
trud Fuchs ist Mitarbeiterin des Regie-
rungspräsidiums in Gießen und war dort 
bisher für Regionalplanung zuständig, 
Herr Engelbert Thielemann ist bei der 
Stadt Eschwege Leiter des Fachdienstes 
Gebäudewirtschaft, und Dr. Rainer Greiff 
ist wissenschaftlicher Mitarbeiter des 
Instituts Wohnen und Umwelt in Darm-
stadt, einer Forschungseinrichtung des 
Landes Hessen und der Stadt Darmstadt.  

Informationen zum demografischen 
Wandel 

Informationen zu den vielfältigen Aspek-
ten des demografischen Wandels sind in 
großer thematischer Breite im Internet 
verfügbar. Von besonderer Bedeutung ist 
die Internetseite der Bertelsmann Stif-
tung mit Angaben zur demografischen 
Entwicklung aller deutscher Kommunen 
über 5.000 Einwohner und aller Land-
kreise, so auch zum Vogelsbergkreis 
(www.wegweiser-kommune.de). Aus-
führliches Material ist auch zu finden auf 
der Internetseite des Bundesinstituts für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR, 
s.u.) sowie des Statistischen Bundesam-
tes (www.destatis.de). Für Hessen 
betreffende Informationen sind vor allem 
die Internetauftritte der HessenAgentur 
und der Landesregierung bzw. der 
StaatskanzleiFP

3
PF oder der einzelnen Minis-

terien von Bedeutung. Dies waren auch 
die wesentlichen Grundlagen für die Ein-
führung ins Thema (s.o. Abschnitt 1).  

Informationen zu vorausschauen-
dem Handeln in der Gemeinde 

Die Informationen zu den Handlungs-
möglichkeiten der Kommunen angesichts 
des demografischen Wandels sind weni-
ger umfangreich. Zu verweisen ist auf 
Forschungsprojekte des Bundesinstituts 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
(BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung (BBR). Das BBSR ist eine 

P

3
P  Hinzuweisen ist insbesondere auf die von der 
Staatskanzlei initiierten und im gleichen Zeitraum 
durchgeführten Demografie Dialoge 2008, zu de-
nen seinerzeit aber noch keine Ergebnisse vorlagen 
(s.u. 5.2) 
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Ressortforschungseinrichtung im Ge-
schäftsbereich des Bundesministeriums 
für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
(BMVBS). Es berät die Bundesregierung 
bei Aufgaben der Stadt- und Raument-
wicklung sowie des Wohnungs-, Immobi-
lien- und Bauwesens 
(www.bbsr.bund.de).  

Für den demografischen Wandel relevan-
tere Projekte des BBSR sind z.B.  

„Zwischennutzungen und Nischen im 
Städtebau als Beitrag für eine nach-
haltige Stadtentwicklung“,  
„Kreislaufwirtschaft in der städti-
schen/stadtregionalen Flächennut-
zung;  
„Stadtquartiere für Jung und Alt“;  
„Bürgermitwirkung in Stadtentwick-
lungsprozessen“;  
„Perspektive Flächenkreislaufwirt-
schaft. Kreislaufwirtschaft in der 
städtischen/stadtregionalen Flächen-
nutzung - Fläche im Kreis“:  
Band 1: Theoretische Grundlagen 
und Planspielkonzeption  
Band 2: Was leisten bestehende In-
strumente?  
Band 3: Neue Instrumente für neue 
Ziele,  
„Neue Wege zur Stärkung der lokalen 
Wirtschaft“

Konkreter auf die kommunale Praxis im 
Zusammenhang mit dem demografi-
schen Wandel ausgerichtet ist die Zu-
kunftsinitiative Rheinland-Pfalz / ZIRP. 
Die ZIRP hat zusammen mit Experten 
Vorschläge entwickelt, wie der demogra-
fische Wandel gestaltet werden kann. 
Die Leitthesen sollen es Entscheidungs-
trägern erleichtern, sich mit den Heraus-
forderungen des demografischen Wan-
dels zu befassen. Leitthesen gibt es zu 
den verschiedenen Themenbereichen, 
die die ZIRP im „Zukunftsradar 2030 – 
Demografischer Wandel“ behandelt hat: 
Kommune, Arbeitswelt, Miteinander der 
Generationen und Neue Marktchancen. 
Die Leitthesen stehen zum Herunterla-
den zur Verfügung 
(www.zukunftsradar2030.de). 

Gleichzeitig mit der Bürgerberatung zum  
demografischen Wandel in Ulrichstein 
fanden mit Förderung der Staatskanzlei 
in ausgewählten Gemeinden und in 
Landkreisen Hessens „Demographie Dia-
loge 2008“ statt (s.u. 5.2). 

Material für den Workshop 

Bei den beiden Workshops sollten die 
Verhältnisse in Ulrichstein mit Blick auf 
die absehbaren Auswirkungen des de-
mografischen Wandels auf die sozialen 
Strukturen und auch der Globalisierung 
auf die wirtschaftlichen Perspektiven hin 
analysiert werden. Zur Vorbereitung war 
eine Zusammenstellung relevanter The-
men gefragt, bzw. ein Leitfaden für die 
Erörterungen.  

Ein solcher Leitfaden, der unmittelbar für 
die vorgesehene Struktur der Bürgerbe-
ratung zum demografischen Wandel in 
Ulrichstein geeignet gewesen wäre, war 
zwar nicht zu finden. Es gibt aber eine 
Reihe von Anleitungen für Befragungen, 
um kommunale Entwicklungspotenziale 
durch Experten bzw. Bürger einschätzen 
zu lassen. Entsprechende Handreichun-
gen wurden z.B. im Zusammenhang von 
Dorfentwicklungsmaßnahmen aber auch 
mit Blick auf den demografischen Wandel 
erarbeitet.

Zur Dorfentwicklung gibt es den  
„“Vitalitätscheck zur Innenent-
wicklung“ des Bayerischen Land-
wirtschaftsministeriums, der sich an 
Kommunen richtet und eine Übersicht 
über die kommunalen Voraussetzun-
gen für die Dorfentwicklung bietet 
(BayStmin Land Forst 2006).  

Vom HMULV gibt es die Broschüre 
„Selbstbewertung dörflicher Akti-
vitäten“, die sich an Bürgergruppen 
wendet, die an nachhaltiger Entwick-
lung ihres Ortes interessiert sind 
(HMULV 2007).  

Unmittelbar auf den demografischen 
Wandel bezogen ist die Broschüre 
„Zukunftsradar 2030“ der Zu-
kunftsinitiative Rheinland-Pfalz / 
ZIRP, eine Checkliste, um abzufra-
gen, wie sich die Kommune auf die 
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Auswirkungen des demografischen 
Wandels vorbereitet (ZIRP 2006).  

Von den drei Materialien erschien das 
Verfahren zur Selbstbewertung dörflicher 
Aktivitäten, das sich an engagierte Bür-
ger richtet, für den Workshop am besten 
geeignet.

„Selbstbewertung dörflicher Aktivi-
täten“ 

Als Einstieg in die Diskussion wurde da-
her das Verfahren zur Selbstbewertung 
dörflicher Aktivitäten des Hessischen 
Ministeriums für Umwelt, ländlichen 
Raum und Verbraucherschutz verwendet. 
Dieses soll dazu dienen, die Potenziale 
örtlicher Gemeinschaften für eine nach-
haltige Entwicklung zu ermitteln.  

“Mit der Selbstbewertung und den dar-
aus abgeleiteten Ergebnissen haben die 
Orte die Möglichkeit, eine Diskussion 
über die Entwicklung des Ortes zu füh-
ren. (…) Die Qualität dörflichen Lebens 
wird über insgesamt elf Handlungsfelder 
definiert. (…) Die Ergebnisse der Selbst-
bewertung liefern Hinweise, in welchen 
Handlungsfeldern die jeweiligen Dörfer 
stark sind und in welchen weniger gut. 
Die detaillierte Betrachtung der Indikato-
ren fächert das jeweilige Handlungsfeld 
auf und gibt konkrete Anhaltspunkte.“ 
(Pressemitteilung HMULV vom 
02.05.2007). 

Den insgesamt elf Handlungsfeldern (s. 
Anhang) sind jeweils fünf Indikatoren 
zugeordnet, die danach zu bewerten 
sind, wieweit sie zutreffen. Die Indikato-
ren sind aus den Erfahrungen mit der 
Umsetzung des Dorferneuerungspro-
gramms und dem Wettbewerb „Unser 
Dorf“ in Hessen abgeleitet. Das Verfah-
ren war mit Blick auf bürgerschaftliche 
Initiativen entwickelt worden, die eine 
nachhaltige Entwicklung ihres Ortes im 
Blick haben. Entsprechend werden viele 
Kriterien abgefragt, die sich auf Aktivitä-
ten zur Verbesserung der Verhältnisse in 
Bezug auf Nachhaltigkeit und Umwelt-
pflege beziehen. Die Werteskala, nach 
der Ziele bzw. Gegebenheiten zu bewer-
tet sind, wird jedoch nicht offengelegt. 
Ein weiteres Problem ist, dass Aktivitäten 

zur Verbesserung positiv bewertet wer-
den, wenn es jedoch nichts zu verbes-
sern gibt, gibt es entsprechend auch kei-
ne kleinen Aktivitäten, also keine positi-
ve Bewertung. Auf die Problematik des 
demografischen Wandels war das Ver-
fahren ohnehin nicht ausgerichtet. Der 
Kriterienkatalog erwies sich aber den-
noch letztlich als brauchbarer Einstieg in 
die Gespräche zur Situation in Ulrich-
stein.

Das Ergebnis der Bewertungen wird mit 
einem Spinnennetzdiagramm visualisiert 
(s.u.), das über die Eingabe in ein Excel-
Programm erzeugt wird. Damit wird auf 
einen Blick erkenntlich, wo Stärken und 
wo Schwächen – jedenfalls in der Werte-
skala der Verfasser des Verfahrens - zu 
vermuten sind.  

Das Verfahren ist auch dazu gedacht, in 
Abständen wiederholt zu werden, um die 
Entwicklung über einen längeren Zeit-
raum zu dokumentieren und Schwächen 
wie Stärken deutlich zu machen. Am 
Spinnendiagramm lassen sich Verände-
rungen leicht ablesen. 

Die Erfassung von Entwicklungspotenzia-
len nach Stärken und Schwächen, Chan-
cen und Risiken ist eine für räumliche 
Planungen zunehmend genutzte Vorge-
hensweise. Nach den englischen Begrif-
fen strengths, weaknesses, threats and 
opportunities für Stärken, Schwächen 
Risiken und Chancen wird ein entspre-
chendes formalisiertes Verfahren auch 
als SWOT-Analyse bezeichnet. Die 
SWOT-Analyse ist ein Instrument zur 
systematischen Erfassung der Rahmen-
bedingungen für zweckgerichtetes Vor-
gehen.

Exkurs: SWOT Analyse  

SWOT Analysen beruhen auf fundierten 
wenn auch letztlich subjektiven Einschät-
zungen der Lage durch Sachkundige, 
zumeist auf der Grundlage von Erörte-
rungen in einer Gruppe, wobei aus sub-
jektiven Einzeleinschätzungen ein halb-
wegs objektives Bild entstehen kann. Bei 
den Erörterungen werden (interne) Stär-
ken und Schwächen (Fähigkeiten, Kom-
petenzen, Potenziale) – hier der Ge-
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meinde – herausgearbeitet, und es wird 
nach strategisch relevanten (externen) 
Chancen und Gefahren des Umfelds bzw. 
günstigen und ungünstigen äußeren Be-
dingungen für das Handeln gesucht.  

Der Workshop wurde so strukturiert, 
dass bei der Analyse der Verhältnisse 
Stärken, Schwächen, Chancen und Risi-

ken der Stadtentwicklung von Ulrichstein 
herausgestellt werden sollten. Die Analy-
se nach dem SWOT-Muster erscheint für 
eine Diskussion mit Laien besonders 
sinnvoll, weil sie die örtlichen Faktoren 
relativiert und eine komplexere Bewer-
tung nahelegt (Abb. 20).  

Interne Analyse 
Eigene Fähigkeiten SWOT-

Analyse Stärken  
(strengths)

Schwächen 
(weaknesses)

Chancen
(opportunities)

Stärken nutzen  
Chancen aufgreifen, 

Schwächen verringern, 
Chancen nutzen 

E
x
te

rn
e
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n
a
ly

se
 

äu
ß
er

e 
B
ed

in
g
u
n
g
en

Risiken 
(threats)

Stärken nutzen, 
Risiken vorbeugen 

Schwächen verringern, 
Risiken vorbeugen 

Abb. 20: Schema SWOT Analyse 

19B3.2 Die Teilnehmer 
Die Teilnehmer wurden nach der Adres-
senliste der Stadt ausgesucht. Mit 
Schreiben des Bürgermeisters vom
30. Juli 2008 wurden insgesamt 98 Per-
sonen bzw. Vertreter von Institutionen 
eingeladen, darunter alle Magistratsmit-
glieder, Stadtverordnete und Ortsvorste-
her, alle Vereine, die Kirchengemeinden 
sowie eine Reihe von Einzelpersonen und 
Funktionsträgern, wie Vertreter von 
Schulen, Kindergarten, örtlichen Kredit-
instituten, Elternbeiratsvorsitzende, Ver-
treter von Gewerbe und Gesundheitswe-
sen u.a.

Es war klar, dass das Thema vor allem 
bei den politischen Parteien Resonanz 
finden würde. Das war auch erhofft wor-
den, da letztlich Verwaltungsspitze und 
Stadtverordnete sich mit Auswirkungen 
des demografischen Wandels und vor-
beugenden Maßnahmen künftig weiter 
befassen werden müssen. Erwartet wur-
de, dass Parteienvertreter vor allem zu-
hören und Vorschläge der Bürger auf-
nehmen sollten, aber auch, dass sie ih-

ren Sachverstand bei den Erörterungen 
einbringen würden.

An der ersten Veranstaltung mit allge-
meinen Referaten zum Thema demogra-
fischer Wandel nahmen um die 50 Per-
sonen teil. Bei der Veranstaltung wurden 
Listen ausgelegt, in die sich eintragen 
konnte, wer an den beiden nachfolgen-
den Workshops teilnehmen wollte. Mit 24 
Eintragungen in die ausgelegten Listen 
war rund die Hälfte der Anwesenden zur 
weiteren Mitarbeit bereit. Die Beteiligung 
war erfreulich groß und ging auch bei 
den folgenden Veranstaltungen nur we-
nig zurück. 
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20B3.3 Die Veranstaltungen 
Von insgesamt vier Veranstaltungen wa-
ren zwei Veranstaltungen als Workshops 
organisiert, bei denen in kleineren the-
matischen Gruppen die Themenstellun-
gen Wirtschaft, Soziales und Kultur so-

wie Bauen und Wohnen angegangen 
wurden. Die Veranstaltungen fanden im 
Spiegelsaal des Innovationszentrums der 
Stadt Ulrichstein statt. 

53B7. August 2008: Öffentliche Einführungsveranstaltung  

Bei der Einführungsveranstaltung am 7. 
August 2008, 19:00 – 21:30 Uhr, wurde 
zunächst allgemein über die Verände-
rungen der Bevölkerungsstruktur infor-
miert, die unter dem Begriff „Demografi-
scher Wandel“ zusammengefasst wer-
den. Die Ursachen dafür, wie u.a. die zu 
niedrige Geburtenrate und der Anstieg 
des durchschnittlich Lebensalters, wie 
auch die Auswirkungen auf die Entwick-

lung der Bevölkerungsstrukturen in Bund 
und Land sowie im Vogelsbergkreis und 
in der Stadt Ulrichstein wurden beschrie-
ben (vgl. Abschnitt 1). Auch die abseh-
baren Konsequenzen für die soziale Inf-
rastruktur wurden aufgezeigt, und es 
wurde über Erfahrungen mit dem Lan-
desprogramm „Stadtumbau Hessen“ am 
Beispiel von Maßnahmen in der Stadt 
Eschwege berichtet.  

54B21. August 2008: Erster Workshop  

Beim ersten Workshop am 21. August 
2008, 18:00 bis 21:45 Uhr, wurden zu-
nächst die Verhältnisse in Ulrichstein 
erörtert und dabei Stärken und Schwä-
chen herausgearbeitet. In drei parallelen 
Arbeitsgruppen beschäftigten sich die 
Teilnehmer mit den Themenbereichen 

Wirtschaft,
Soziales und Kultur, 
Bauen und Wohnen. 

Die 11 Handlungsfelder des Fragenkata-
logs „Selbstbewertung dörflicher Aktivi-
täten“ des HMULV wurden zur Beantwor-
tung auf die Arbeitsgruppen aufgeteilt 
(Tab.4).

Tab. 4: Die 11 Handlungsfelder und ihre Zuordnung zu den Arbeitsgruppen 

A Soziales Gefüge Soziales und Kultur 
B Kulturelle Vielfalt Soziales und Kultur 
C Kommunikation Soziales und Kultur 
D Motivation Soziales und Kultur 
E Örtliche Organisation Soziales und Kultur 
F Überörtliches und regionales Engagement der Ortsgemeinschaft Wirtschaft 
G Wirtschaftlich-soziale Initiativen Wirtschaft 
H Baugestaltung des Ortes Bauen und Wohnen 
I Grüngestaltung des Ortes Bauen und Wohnen 
J Natur- und Landschaftsschutz Bauen und Wohnen 
K Entwicklungsperspektiven Wirtschaft 

Den 11 Handlungsfeldern (s. Anhang) 
sind 5 Indikatoren zugeordnet, die mit 
Prozentwerten von 0 % – 100 % (bzw. 
von „trifft nicht zu“ bis „trifft voll und 
ganz zu“) bewertet werden. Das Ergeb-
nis der jeweils erreichten Prozentzahlen 
wurde in ein Excel Kalkulationsschema 
eingetragen, das als Spinnendiagramm 
visualisiert wurde. Dabei kam es bei den 

Beratungen in Ulrichstein weniger auf 
das tatsächliche Ergebnis an, als darauf, 
die Komplexität der Einflussfaktoren der 
Entwicklung aufzuzeigen. Das schwache 
Ergebnis für Natur- und Landschafts-
schutz z.B. belegt gerade nicht, dass hier 
die Verhältnisse im Argen lägen, viel-
mehr sind die allgemeinen Bedingungen 
in dieser Hinsicht sehr gut und bei der 
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weitgehend intakten natürlichen Umwelt 
gibt es wenig besondere Aktivitäten (z.B. 
Begrünung und Bepflanzung). Da nur 
konkrete Aktivitäten sich in positiver 
Bewertung niederschlugen und nicht 
schon der tatsächliche Zustand von Na-
tur und Landschaft, war die Bewertung 
entsprechend schwach. Ebenso bei dem 
Themenbereich Baugestaltung des Ortes: 
Da sich baulich wenig tut, gibt es auch 
(bisher) keine gemeindlichen Aktivitäten, 

etwa zur Beratung von Bauherren hin-
sichtlich der Materialwahl oder von As-
pekten des Denkmalschutzes.  

An den Arbeitsgruppen „Wirtschaft“ und 
„Soziales und Kultur“ sowie „Bauen und 
Wohnen“ hatten sich jeweils sechs bis 
sieben Bürger aus Ulrichstein beteiligt, 
darunter auch ein Mitarbeiter der Ver-
waltung für die Schriftführung; auch der 
Bürgermeister beteiligte sich an den Er-
örterungen (Abb.21).  

Abb. 21: Der Arbeitskreis „Soziales und Kultur“ beim zweiten Workshop 

55B11. September 2008: Zweiter Workshop  

Beim 2. Workshop am 11. September 
2008, 18:00 bis 21:45 Uhr, wurden auf 
der Grundlage der Erkenntnisse des 1. 
Workshops Chancen und Risiken der 
künftigen Entwicklung erörtert. Es wur-
den Ideen entwickelt, wie auf die Her-

ausforderungen der Zukunft in Ulrich-
stein reagiert werden kann. Dazu wurden 
in den drei Arbeitsgruppen konkrete Vor-
schläge gemacht. Die Vorschläge werden 
im nächsten Abschnitt 4 erläutert. 

56B6. November 2008: Öffentliche Abschlussveranstaltung  

Bei der öffentlichen Abschlussveranstal-
tung am 6. November 2008, 19:00 bis 
21:30 Uhr, schließlich wurden die Ergeb-
nisse der Workshops vorgestellt. Mit 40 
Besuchern waren kaum weniger gekom-
men als zum Anfang der Veranstaltungs-
reihe. Die Handlungsempfehlungen sind 
in der nachfolgenden Agenda zusam-

mengestellt. Die Zusammenfassung der 
Ergebnisse der Workshops sollte dann 
Grundlage für weitere Aktivitäten der 
Stadt Ulrichstein und ihrer Bürger sein. 
Die vier Referenten und Moderatoren der 
HAL boten an, bei einer künftigen „Nach-
schau“ wieder zur Verfügung zu stehen
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T4 Agenda für Ulrichstein 

57BErgebnisse der Bürgerberatung 

Die Ergebnisse der Workshops beinhal-
ten eine Reihe von Handlungsempfeh-
lungen für die Stadtentwicklung und für 
mehr Zukunftssicherheit angesichts ab-
sehbarer Auswirkungen des demografi-
schen Wandels. Nicht alle Vorschläge 
sind neu, aber die Ausrichtung auf den 
demografischen Wandel führt mögli-
cherweise zu einer neuen positiven Be-
wertung. Die Angaben zur derzeitigen 
Situation zeigen, wie die Bürger Stärken 
und Schwächen wahrnehmen.  

Herausragender Faktor der Stadtent-
wicklung ist die zu erwartende wirt-
schaftliche Entwicklung, die nur begrenzt 
durch kommunales Handeln beeinflusst 
werden kann. An die wirtschaftlichen 
Perspektiven und Möglichkeiten in Ulrich-
stein und der Region sind Zu- und Ab-
wanderung gekoppelt. Umso mehr soll-
ten die aufgezeigten Chancen zur Förde-
rung der Wirtschaft genutzt werden.  

Auch die natürliche Bevölkerungsent-
wicklung lässt sich u.a. durch Verbesse-
rung der Rahmenbedingungen für Fami-
lien und Förderung eines kinderfreundli-
chen Umfelds, positiv beeinflussen. Auch 
für die zu erwartende künftige Alters-
struktur lässt sich auf kommunaler Ebe-
ne gut Vorsorge treffen; hier wurden im 
sozialen Bereich für Ulrichstein erhebli-
che Potenziale zur Sicherung der Versor-
gung aufgezeigt.  

Die Perspektiven für Bauen und Wohnen 
sind wiederum an die örtliche Wirt-
schaftskraft und die Zahl der Bewohner 
bzw. Haushalte als Nachfrager gebun-
den. Hier geht es vor allem darum, 
Wertverluste der Immobilien zu begren-
zen und kulturelle Werte des überkom-
menen Ortsbildes zu bewahren; dies ist 
nur möglich, wenn die Gebäude auch 
künftig genutzt werden. Dazu wurde eine 
Reihe von Vorschlägen erarbeitet. 

21B4.1 Wirtschaft 

58B4.1.1 Selbstbewertung: Ein Überblick über die wirtschaftlichen Potenzia-
le und Perspektiven Ulrichsteins 

59BSelbstbewertung (Spinnendiagramm) 

Bei der Selbstbewertung schneidet Ul-
richstein vor allem wegen der positiv 
bewerteten Entwicklungsperspektiven 
gut ab. Darunter fällt die Vorbereitung 
auf den demografischen Wandel und die 
Nutzung regenerativer Energien – ein 
Schwerpunkt des wirtschaftlichen Enga-

gements der Stadt Ulrichstein. Als wirt-
schaftlich-soziale Initiativen sind Selbst-
organisationen der Bürger zur Sicherung 
der Versorgung zu verstehen – bisher in 
Ulrichstein noch nicht dringlich, aber eine 
Perspektive für die Zukunft. Das gilt ent-
sprechend für das überörtliche Engage-
ment Ulrichsteins, auch hierin kann in 
Zukunft ein Handlungsansatz bestehen, 
um auf wirtschaftliche Weise Versor-
gungsstandards zu halten oder gar aus-
zubauen. Die bereits bestehende Zu-
sammenarbeit bei der Förderung des 
Tourismus durch den Ausbau des Wan-
derwegenetzes ist ein Schritt in diese 
Richtung.
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Abb. 22 Windkraftanlagen südwestlich Rebgeshain 

60BStandortbedingungen 

Ulrichstein hat insbesondere weiche 
Standortfaktoren zu bieten. Die höchste 
Stadt Hessens mit reiner Luft und Fern-
blick ist ein einzigartiger Wohnstandort. 
Wer das zu schätzen weiß, nimmt dafür 
auch weite Wege zur Arbeit in Kauf. Da-
gegen sind die Wege in Ulrichstein kurz. 
Die Versorgung mit den Dingen des täg-
lichen Bedarfs ist in der Kerngemeinde 
noch immer gut. Dass der Einzelhandel 
mit kleinen Läden durch die Konkurrenz 
der Verbrauchermärkte in größeren Ort-
schaften nicht mehr die frühere Vielfalt 
bietet, ist eine allgemeine Entwicklung, 
bedeutet für Ulrichstein aber längere 
Wege.

Als zentrales Problem für die Stadtent-
wicklung ist die Verkehrsanbindung Ul-

richsteins anzusehen. Zwar sind die regi-
onalen Zentren Schotten und Lauterbach 
auch mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
(Bus) gut erreichbar, die Wege zu über-
regionalen Zentren sind aber weit. Wie-
weit die derzeitige Bedienung von Ulrich-
stein mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
auch künftig sichergestellt sein wird, ist 
bei schrumpfender Bevölkerung und 
Nachfrage mit Fragezeichen zu versehen. 
Gerade aber für ältere Menschen ist dies 
besonders wichtig, damit sie auch ohne 
Auto unabhängig von anderen mobil 
bleiben können. Zu befürchten ist, dass 
bei einer Reduktion des öffentlichen 
Nahverkehrs auch Ausbildungsstätten 
und Schulen schlechter zu erreichen sein 
werden und damit ein weiterer Nachteil 
für den ländlichen Raum entsteht. 

61BWirtschaftliche Potenziale 

Die Stadt Ulrichstein setzt auf regenera-
tive Energien. Im Sektor der erneuerba-
ren Energien zeigen sich bereits wirt-
schaftliche Folgeentwicklungen. Wegen 
der vier Windenergieparks, für die Ul-
richstein steht, haben sich zwei Service-
unternehmen für Windkraftanlagen in 
Ulrichstein etabliert.  

Ein weiterer für Ulrichstein bedeutsamer 
Wirtschaftszweig ist der Tourismus. Die 

positiven Standortfaktoren Ulrichsteins, 
reine Luft, Fernblick und jede Menge 
Natur, sollten verstärkt für den Wirt-
schaftsfaktor Tourismus genutzt werden. 
Im Tourismus haben sich neue Trends 
ergeben, die aufgegriffen und durch eine 
Reihe von Maßnahmen gefördert werden 
könnten.  

62B4.1.2 Handlungsziele 

Der wirtschaftlichen Entwicklung Ulrich-
steins kommt eine Schlüsselstellung bei 
der Stadtentwicklung zu. Sie bestimmt 
die Chancen der Bewohner, am Standort 
einen Arbeitsplatz und Einkommen zu 
finden und vom Erfolg der Betriebe 

hängt ab, in welcher Höhe der Gemeinde 
Steuereinnahmen zur Verfügung stehen. 
Die Unternehmen müssen aber in einem 
Gesamtkonzept zusammenpassen. Die 
Förderung des Tourismus z.B. erfordert 
einen pfleglichen Umgang mit der Land-
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Vulkansteig  118 km 

Landgrafenweg 35 km 

Taunus-Rhön-Weg 96 km 

Fürstenweg 87 km 

Basaltweg 26 km 

Nordwestweg 43 km 

Oberhessenweg 63 km 

Sternweg  22 km 

Abb. 23: Überregionale Wanderwege  

schaft und der vorhandenen Bausub-
stanz.

Positive Impulse für die örtliche Wirt-
schaft sind weniger durch Zuzug von 
Betrieben als durch Neugründung und 
Erweiterung der bestehenden Betriebe zu 
erwerten.

Um die örtliche Wirtschaft zu stärken 
und weiter fördern, geht es vor allem 
darum:

Besondere Standortbedingungen 
nutzen, Tourismus und Wind-
energie voranbringen! 

Netzwerke fördern! 

Betriebsgründung unterstützen! 

Berufliche Aus- und Fortbildung 
ausbauen! 

Folgende Vorschläge für konkrete Maß-
nahmen und Lösungsansätze wurden in 
der Arbeitsgruppe hierzu entwickelt: 

Förderung des Tourismus: Wohnmobilstandplätze ausweisen 

Zunehmend sind Wohnmobile unterwegs, die geeignete Standorte mit entsprechender 
Infrastruktur für Ver- und Entsorgung benötigen. Auch Camping (mit größeren Wohnzel-
ten) spielt dabei eine Rolle. Dies nützt zwar nicht den Hotels, aber Bäckern, Metzgern 
und dem Lebensmittel- und Getränkehandel. Es ist zu untersuchen, wo ein Wohnmobil-
stellplatz oder Campingplatz eingerichtet werden könnte; ein möglicher Standort könnte 
z.B. am Reiterhof sein.  
Hinweis: Auf den ehemaligen Tennisplätzen des Feriendorfes wurde inzwischen ein sehr 
attraktiver Wohnmobilstellplatz mit kompletter Ver- und Endversorgung für 18 Wohnmo-
bilstellplätze eingerichtet und in Betrieb genommen.

Förderung des Tourismus: Werbung für besondere örtliche Angebote 

Das Biotop / Naturschwimmbad stellt eine 
attraktive Badegelegenheit dar, die touristisch 
noch besser vermarktet werden sollte. Das 
frische Klima im Vogelsberg schränkt zwar die 
Nutzungszeit ein, aber an sehr heißen Tagen 
bietet es umso mehr Erfrischung und Natur-
erlebnis.  
Auch die Nordic-Walking-Strecken sollten 
stärker beworben werden. Nordic-Walking ist 
eine sportliche Betätigung um fit zu bleiben, 
die sich insbesondere bei älteren Menschen 
zunehmender Beliebtheit erfreut. Gerade 
ältere Menschen sind an Tourismus in nicht 
allzu weiter Entfernung von zuhause interes-
siert.
Entsprechend sollte auch auf die Möglichkei-
ten von Waldlauf, Wandern und Radfahren in 
der unmittelbaren Umgebung Ulrichsteins 
hingewiesen werden. Einige Wanderwege des 
über 3.000 km großen Wegenetzes des Vo-
gelsberger Höhen-Clubs (VHC) führen durch die Gemarkungen und die Kernstadt Ulrich-
stein (Abb. 23). Am zentralen Lindenplatz in Ulrichstein kreuzen sich einige der gut aus-
geschilderten Wanderrouten. Zu verweisen ist auch auf den Vulkan-Radweg, der von Ul-
richstein aus gut erreichbar ist. (www.vulkanradweg.de). 
Die Ferienhaussiedlung Burgblick sollte reaktiviert werden. 
Eine gute Marktchance haben Feriensiedlungen, die mit einem bestimmten Angebot an 
Infrastruktur insbesondere für Kinder und Tage mit schlechtem Wetter aufwarten kön-
nen. Die deutschen Mittelgebirge können als Ferienziel auch für Touristen aus anderen 
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europäischen Ländern (z.B. Holland) attraktiv sein. Der derzeitige Standard des Ferien-
dorfes „Burgblick“ kann Ansprüche an ein erweitertes Angebot nur bedingt erfüllen. Zu-
dem ist die Mischung von Ferienwohnungen und Dauerwohnsitzen bzw. rein privat ge-
nutzten Ferienhäusern dem Tourismus nicht zuträglich. Ein Potenzial ist aber in einer Er-
gänzung des Angebots durch Ferienwohnungen in historischen Gebäuden der Ortsmitte 
zu sehen (s.u. Bauen und Wohnen). 

Ergänzung der Hotelkapazität 

Für größere Seminare im Zentrum für Windenergie sind geeignete Hotelkapazitäten er-
forderlich, die derzeit nicht ausreichend vorhanden sind. Hier hat die Stadt zwar nur ge-
ringe Gestaltungsmöglichkeiten, könnte aber Investoren mit Beratung behilflich sein. Ob 
das leerstehende ehemalige Hotel für heutige Anforderungen wiederbelebt werden könn-
te ist fraglich; der attraktive Standort des Hauses käme jedoch für eine Hotelnutzung gut 
in Frage. Sollte die Bausubstanz nicht wieder nutzbar sein, sollte die Ruine abgebrochen 
und das Grundstück renaturiert werden. 

Beratungen für Betriebsübergaben  

Für ältere Inhaber von Gewerbebetrieben stellt sich irgendwann die Frage der Betriebs-
übernahme durch einen Nachfolger. Falls der nicht in der Familie zu finden ist, kann es 
schwierig werden. Hier könnten in Kooperation mit der Industrie- und Handelskammer 
oder der Handwerkskammer Beratungen angeboten werden. Vorzugsweise sollte nach 
Interessenten in Ulrichstein oder der Region gesucht werden. 

Unterstützung für Existenzgründer  

Für Interessenten aus Ulrichstein und der Region, die sich eine eigene selbständige Exis-
tenz aufbauen wollen, könnte Beratung angeboten werden. Zu denken ist an Existenz-
gründerseminare, die im Innovationszentrum veranstaltet werden könnten.  

Netzwerkpflege: Arbeitskreise der örtlichen Unternehmer 

Erfolgreiches wirtschaftliches Handeln setzt Informationen und Kontakte voraus. Die ört-
lichen Unternehmer sollten daher motiviert werden, auf einer wenig formellen Ebene 
Kontakte zu pflegen. Zu denken ist auch an Arbeitskreise, die sich mit bestimmten ge-
meinsam interessierenden Themen beschäftigen wie Werbung, Logistik, Nachwuchsförde-
rung, Standortsicherung etc. Daraus können gemeinsame Projekte wie auch geschäftliche 
Kooperationen entstehen.  

Ausbildungsförderung für die Betriebe stärken 

Bei einer rückläufigen Bevölkerungsentwicklung wird es für Unternehmen im ländlichen 
Raum zunehmend bedeutsam, genügend qualifizierte Arbeitskräfte zu Verfügung zu ha-
ben. Die Betriebe sollten daher angeregt werden, junge Leute durch Ausbildung zu quali-
fizieren.
Hinweis: Die Stadt Ulrichstein hat bereits seit 2006 Ausbildungsförderungsrichtlinien an-
gestrebt.

Seminare zu erneuerbarer Energien im Zentrum für Windenergie 

Unternehmerische Innovationen setzen Wissen voraus. Energie aus Biorohstoffen und 
Windenergie sind Zukunftsthemen, die für Investoren und Techniker von Interesse sind. 
Es sollten daher in Zusammenarbeit mit Trägern technischer und beruflicher Fortbildung, 
z.B. der Handwerkskammer und Berufsfachschulen Seminare veranstaltet und überregio-
nal beworben werden.  
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Seniorpaten zur Unterstützung bei der Berufswahl 

Erfahrene Handwerker, die nicht mehr erwerbstätig sind, sollten gewonnen werden, Er-
fahrungen aus ihrem Beruf an junge Menschen weiterzugeben, um sie bei der Berufsfin-
dung zu unterstützen. Dies könnte z.B. in Zusammenarbeit mit der kommunalen Jugend-
arbeit organisiert werden.

Förderung des Einzelhandels: Einkaufsbus nach Ulrichstein 

Für ältere Menschen ohne eigenes Fahrzeug kann es beschwerlich sein, die täglichen Ein-
käufe zu erledigen. Dies betrifft insbesondere die Menschen in den Ortsteilen. Um diesen 
eine Gelegenheit zum Einkaufen zu geben, könnten regelmäßige Busfahrten nach Ulrich-
stein organisiert werden. 

Fahrgemeinschaften organisieren 

Eine andere Möglichkeit, die eigene Mobilität kostengünstig zu verbessern, ist die Bildung 
von Fahrgemeinschaften. Dies ist vor allem für Berufstätige mit gleichem Arbeitsort von 
Interesse. Aber auch Einkaufsfahrten z.B. nach Schotten oder Lauterbach oder auch Gie-
ßen und Fulda, für Einkäufe oder Erledigungen, aber auch für die Wahrnehmung kulturel-
ler Angebote wie Kino, Theater etc., ließen sich gemeinsam organisieren. Dies dient auch 
der Netzwerkbildung zur bürgerschaftlichen Selbstorganisation von Dienstleistungen. 

Bessere technische Infrastruktur für Informations- und Kommunikations-
Technologie um Computerarbeit zu erleichtern. 

Die Infrastruktur für Informations- und Kommunikations-Technologie ist in Ulrichstein 
unzureichend. Eine Verbesserung der Anbindung ist zumindest für die Ortsteile noch 
dringlich, damit Ulrichstein nicht wirtschaftlich ins Hintertreffen gerät. Telearbeit ist an-
gesichts des Standorts eine Chance für Ulrichstein, die ist wesentlich auf schnelle Inter-
netverbindungen angewiesen.  
Hinweis: Die Kernstadt Ulrichstein und ihr Gewerbegebiet verfügen über eine Netzge-
schwindigkeit von 16.000 kbit/s.

22B4.2 Soziales und Kultur 

63B4.2.1 Selbstbewertung: Ein Blick auf die soziale Infrastruktur Ulrich-
steins und das Engagement seiner Bürger 

Selbstbewertung (Spinnendiagramm)

Bürgerschaftliches Engagement motivier-
ter Bewohner in einem gut organisierten 
Gemeinwesens ist eine wesentliche Stär-
ke Ulrichsteins. Im Spinnendiagramm 

der Selbstbewertung ergeben sich hier 
hohe Werte. Dies sind günstige Voraus-
setzungen, um Lösungen zu finden, wie 
den absehbaren Auswirkungen des de-
mografischen Wandels in einer Weise 
begegnet werden kann, dass auch künf-
tig Lebensqualität und Versorgung im 
Alter gesichert werden können.  
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Das bürgerschaftliche Engagement und der Zusammenhalt des Gemeinwesens 
bedürfen der Stärkung 

Noch ist der soziale Zusammenhalt in 
der Gemeinschaft lebendig. Eigenleistung 
der Bürger auch bei der Pflege öffentli-
cher Anlagen ist üblich. Nachbarschafts-
hilfe ist selbstverständlich. Senioren 
können zu Hause bleiben und versorgt 
werden. Sportverein und Feuerwehr ha-
ben ein attraktives junges Image und 
ziehen entsprechend junge Leute an. In 
den Vereinen gibt es ein starkes ehren-
amtliches Engagement, nicht nur in der 
Kernstadt, sondern auch in den Stadttei-
len. 

Die Stadt hat viele Vorzüge, die den 
Bürgern auch bewusst sind und dazu 
beitragen, dass sie gerne in Ulrichstein 
leben. Dazu trägt auch bei, dass in Ul-
richstein und seinen Stadtteilen gerne 
und viel gefeiert wird. Die attraktiven 
Feste fördern die Kommunikation unter-
einander und stärken das Heimatgefühl. 

Trotz oder vielleicht auch gerade wegen 
dieser sehr positiven Einschätzung des 
sozialen Zusammenhalts in der Gemein-
de, wurden in der Arbeitsgruppe Be-
fürchtungen geäußert, dass sich dies 
zum Nachteil verändern könnte. Allge-
mein gehe die Bereitschaft zum bürger-
schaftlichen Engagement zurück; auch 
die aktive Mitgliedschaft in den Vereinen 
sei nicht mehr so selbstverständlich wie 
in früheren Zeiten. Besonders gehe die 
Zahl derjenigen zurück, die bereit sind 
Verantwortung (z.B. in Vereinsvorstän-
den) zu übernehmen. Gerade Menschen, 
die zukunftsfähige Visionen und Ideen 
haben, hielten sich mit Ideen zurück. 
Schon heute ist bei den Vereinen ein 
Nachwuchsmangel bei der nachwachsen-

den Generation der Kinder und Jugendli-
chen spürbar. Offenbar findet die ehren-
amtliche Betätigung für die Gemeinde 
und in den Vereinen zu wenig öffentliche 
Anerkennung. Menschen, die sich enga-
gieren, werden zu wenig öffentlich gelobt 
und privat unterstützt. Ehrenamtlich Ak-
tive erhalten nur selten eine Auszeich-
nung wie z.B. mit der Ehrenamts-Card.  

Angesichts des mit dem demografischen 
Wandel absehbaren Bevölkerungsrück-
gangs sind Neubürger hochwillkommen. 
Für die Integration von Neubürgern in 
die örtliche Gemeinschaft könnte aber 
mehr getan werden. Es gibt kein Konzept 
seitens der Gemeinde oder der Vereine, 
auf sie zuzugehen und sie zur Mitwirkung 
zu gewinnen.  

Die Kommunikation der Verwaltung mit 
den Bürgern bleibt oft auf der rein for-
mellen Ebene des Verwaltungshandelns, 
im Behördendeutsch verfasste amtliche 
Mitteilungen und Anweisungen sind oft 
missverständlich.

Die Internetseite der Stadt Ulrichstein 
könnte noch mehr auf die Interessen der 
Bürger ausgerichtet werden. Es fehlen 
z.B. eigene Internetseiten der Stadtteile. 
Auch Senioren bleiben im Internetauftritt 
der Stadt unberücksichtigt, es fehlt an 
Internetangeboten für Senioren.  

Als Mangel an Einrichtungen wurde fest-
gestellt, dass es für Kinder in der Kern-
stadt keinen offenen, jederzeit zugängli-
chen Kinderspielplatz gibt.  

64B4.2.2 Handlungsziele: Was kann konkret für die Zukunft des sozialen 
Gemeinwesens getan werden? 

Das Engagement der Bürger für ihr Ge-
meinwesen wird in der Zukunft noch 
mehr gebraucht werden, wenn es darum 
geht, Dienste zu organisieren und Unter-
stützung zu leisten, die von der Kommu-
ne alleine nicht oder nicht im erforderli-

chen Umfang geleistet werden können. 
Das Hauptproblem der demografischen 
Entwicklung ist dabei aber gerade, dass 
die Zahl der Bewohner der aktiven Jahr-
gänge zurückgehen, die der über 60-
Jährigen und der Hochbetagten dagegen 
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stark ansteigen wird. Folge des demo-
grafischen Wandels ist es aber nicht nur, 
dass Menschen ein höheres Lebensalter 
erreichen, sondern dass viele auch im 
Rentenalter noch sehr aktiv sind. Und sie 
haben dann auch Zeit. Dieses Potenzial 
sollte künftig stärker gefördert und in die 
bürgerschaftlichen Aktivitäten einbezo-
gen werden. 

Neben der Motivierung der Bürger Ul-
richsteins zu mehr Engagement wird eine 
Perspektive auch darin bestehen, Neu-
bürger für Ulrichstein zu gewinnen. Ne-
ben den Möglichkeiten von attraktiven 
Wohnangeboten (s.u. 4.3) wird dabei 
eine Rolle spielen, wie es gelingt, Neu-
bürger in die örtlichen Strukturen zu in-
tegrieren. Es sollte alles getan werden, 
sie in der Gemeinde auch langfristig zu 
binden und das Gefühl zu vermitteln, 
willkommen zu sein. 

Alle Zielsetzungen zeugen von der Not-
wendigkeit, die Bürgergesellschaft in 
Ulrichstein zu stärken, damit die sozialen 
Aufgaben der Zukunft gelöst werden 
können. Mehr Engagement mit neuen 
Inhalten und mit einem erweiterten Kreis 
Engagierter ist die Voraussetzung für ein 
funktionierendes Gemeinwesen.  

Vor dem Hintergrund der Analyse von 
Stärken und Schwächen stellen sich mit 
Blick auf den demografischen Wandel im 
Themenfeld Soziales und Kultur folgende 
Aufgaben: 

Menschen zum Engagement be-
wegen! 

Bürgerschaftliches Engagement 
in kommunales Handeln einbin-
den!

Neubürger einbeziehen! 

Aktivitäten der Senioren einbe-
ziehen! 

Versorgung der Senioren verbes-
sern und für die Zukunft sichern! 

Soziale Infrastruktur anpassen! 

Familien entlasten! 

Öffentlichkeit verstärkt informie-
ren!

Ängste vor „Neuem“ und „Neu-
en“ abbauen! 

Folgende konkrete Maßnahmen- und 
Lösungsansätze wurden in der Arbeits-
gruppe hierzu entwickelt:

Begrüßung und Information der Neubürger  

Neubürger sollten vom Bürgermeister persönlich begrüßt werden. Für sie sollte eine In-
formationsbroschüre zusammengestellt werden mit allen Informationen, die für das Le-
ben in Ulrichstein von Interesse sein können, und mit Nennung von Ansprechpartnern für 
die unterschiedlichsten Anliegen. Solche Informationen finden sich zwar auch im Inter-
net; das Überreichen einer Broschüre, die wie ein Telefonbuch zuhause bereit liegen kann 
ist aber auch eine Geste, die dem Neubürger vermittelt, dass man ihn wichtig nimmt.  

Einbindung der Neubürger in die örtliche Gemeinschaft 

Information allein ist aber nicht alles. Neubürgern sollten auch konkrete Angebote zum 
Mitmachen als erstem Schritt zur Integration gemacht werden: z.B. Schnupperkurse in 
den Vereinen, persönliche Einladung zu Festen, Feiern und Veranstaltungen.  

Netzwerke zur Versorgung der Senioren aufbauen 

Bereits heute gibt es viele Ansätze der Unterstützung und Versorgung auf Gegenseitig-
keit. Hier sollten Netzwerke geschaffen bzw. verstärkt und ausgebaut werden. Es könn-
ten z.B. Hilfsbörsen eingerichtet werden, bei denen Nachfragen und Angebote von Hilfen 
vermittelt werden könnten.
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Tagespflegeangebote weiter ausbauen und öffnen

Die bestehenden Angebote der Tagespflege und der Essensversorgung sollten dem wach-
senden Bedarf entsprechend ausgebaut werden. Sie sollten auch für weitere Interessen-
ten geöffnet werden. Dies dient der Versorgung und verbreitert die wirtschaftliche Basis 
der Dienstleistungen. 

Kommunikation im Gemeinwesen fördern  

Für die Kommunikation und das Zusammentreffen aller Bevölkerungsteile sollten mehr 
Möglichkeiten geschaffen werden. Wünschenswert wären solche Treffpunkte und Orte für 
zwanglose gesellige Zusammenkünfte sowohl im Freien wie auch in Gebäuden. Zu den-
ken ist an einen Generationenplatz, an dem sich Alt und Jung treffen kann und der für 
unterschiedliche Altersgruppen attraktiv ist, z.B. sowohl für Mütter mit kleinen Kindern 
wie auch für Senioren.  
Auch ein Internet- und Treffcafé für alle könnte z.B. im Zollhaus eingerichtet werden. Für 
die Stadtteile könnte als ehrenamtliche Sozial- und Kulturinitiative ein „wanderndes 
Treffcafé“ eingerichtet werden, das durch die Stadtteile wandert und jeweils an festen 
Terminen geöffnet ist. 

Neue Lebens- und Wohnformen im Alter anbieten 

Angebote an neuen Lebens- und Wohnformen könnten die bisherigen ergänzen. Zu den-
ken ist an einen Seniorenbauernhof, an Mehrgenerationenwohnen, an flexible Wohnfor-
men für die Mehrgenerationen-Familie etc. Solche Konzepte könnten vorbereitet und 
konkretisiert werden und je nach Nachfrage realisiert werden. Dazu könnten ggf. auch 
historische Gebäude genutzt werden (s.u. Bauen und Wohnen).  

Familien entlasten 

Bisher lastet die Versorgung älterer Menschen wesentlich auch auf den jungen Familien 
der nachwachsenden Generationen. Je weniger Schultern diese Aufgabe tragen werden, 
desto schwerer wird die Belastung. Die Entlastung von Familien dient daher auch dazu, 
die Versorgung der älteren Menschen zu unterstützen. Entlastung kann durch vermehrte 
Tagespflegeangebote für die zu versorgenden älteren Familienmitglieder gegeben sein 
aber auch durch Kinderbetreuung und Haushaltshilfe.  

Die Öffentlichkeit aktuell und umfassend informieren 

Das örtliche Gemeinwesen lebt von Informationen. Je besser die Bürger über alles infor-
miert sind, was in der Gemeinde vorgeht, desto besser können sie sich mit ihren spezifi-
schen Kenntnissen und Fähigkeiten einbringen. So könnte z.B. in das städtische Informa-
tionsblatt eine Anlage mit aktuellen Informationen über Vereine, Gruppen und Verwal-
tungsstellen eingelegt werden.
Informationen könnten auch gezielt an bestimmte Gruppen verschickt werden, z.B. könn-
ten Betreuungs- und Angebotshinweise an junge Eltern versandt werden. An Neubürger 
könnte ein Informationsheft zur Probe versandt werden. 
Informationen über Immobilien wie Bauplätze und Hausangebote könnten gezielt Neu-
bürgern, jungen Ehepaaren und Familien zugeschickt werden. 
Auch der Internetauftritt der Stadt Ulrichstein ließe sich in dieser Hinsicht verbessern; für 
die Stadtteile könnten eigenständige Stadtteilseiten eingepflegt werden. 

Menschen zum Engagement motivieren 

Bürgerschaftliches Engagement wird in Zukunft verstärkt gefragt sein und sollte entspre-
chende Unterstützung und Anerkennung erfahren. Dazu sollte die „Freiwilligenagentur 
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Alsfeld“ eingebunden werdenFP

4
PF. Die Bürger sollten ermutigt werden, neue Ideen zu entwi-

ckeln. Dazu könnte z.B. ein Wettbewerb „Neue Ideen für Ulrichstein“ zu bestimmten Fra-
gen ausgeschrieben werden, z.B. zur Essensversorgung allein lebender älterer Menschen. 
Verstärkt sollten Menschen dazu bewegt werden, sich zu engagieren und aktiv zu sein 
bzw. zu bleiben. Das bürgerschaftliche Engagement kann nicht allein von wenigen Akti-
ven getragen werden. Auch die Menschen „in der zweiten Reihe“ sollten daher gezielt und 
persönlich angesprochen werden. Bei den Bürgern sollten Ängste vor „Neuem“ und „Neu-
en“ abgebaut werden.  

Verstärkter Austausch der Ortsbeiräte untereinander. 

Die Ortsbeiräte sind wichtige Agenturen für die Willensbildung und der Verständigung 
über die Interessen der einzelnen Stadtteile. Zur Unterstützung ihrer Arbeit wäre ein ver-
stärkter Austausch auch zwischen den Ortsbeiräten sinnvoll. Ähnliche Probleme könnten 
möglicherweise gemeinsam besser gelöst werden. 

Vereinsangebote erweitern und neu strukturieren.  

Es ist zu prüfen, wieweit die Vereinsangebote für die Belange einer älter werdenden Ge-
meinschaft erweitert und ggf. neu strukturiert werden könnten.  
Zu denken ist auch an neue vereins- und gruppenübergreifende Gemeinwesen-Initiativen 
mit eigenen Trägerschafts- und Organisationsfunktionen, die sich mit den Aufgabenstel-
lungen des demografischen Wandels auseinandersetzen. 

P

4
P Freiwilligenagentur Stadt Alsfeld, Karlheinz Knuppe, Tel.: 0663/182 343, Markt 3, 36304 Alsfeld,  

HTk.knuppe@stadt-alsfeld.de TH. Sie ist Teil des Netzwerks der Landes-Ehrenamtsagentur Hessen zum Aufbau kom-
munaler Engagementförderung Die bundesweit einmalige Landes-Ehrenamtsagentur Hessen ist eine Service-
Stelle für Kommunen, Verbände und Vereine, aber auch für engagierte Einzelpersonen in allen Fragen rund um 
das Ehrenamt. Ganz gleich, ob es um den Aufbau von Anlaufstellen für freiwillig Engagierte, um die Unterstüt-
zung beispielhafter lokaler Initiativen oder um den Austausch von Erfahrungen beim Beschreiten neuer Wege 
der Engagementförderung geht - die Landes-Ehrenamtsagentur bietet wertvolle Anregungen und kompetenten 
Rat. 
Als Dach eines Netzwerks verknüpft die Landes-Ehrenamtsagentur die vielfältigen Aktivitäten der hessischen 
Städte und Gemeinden, organisiert Fachtagungen und Fortbildungsveranstaltungen und ermöglicht damit einen 
hessenweiten Erfahrungsaustausch und Ideentransfer. Sie berät Kommunen, Organisationen und Fachkräfte 
und stellt bei Bedarf konkrete Arbeitshilfen bereit. Landes-Ehrenamtsagentur Hessen, Otto-Fleck-Schneise 4, 
60528 Frankfurt/M. Tel.: 069/6789426, Fax : 069/6789206, e-mail: HTlandesehrenamtsagentur-
hessen@gemeinsam-aktiv.deTH / HTwww.gemeinsam-aktiv.deTH /
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23B4.3 Bauen und Wohnen 
65B4.3.1 Selbstbewertung: Ein Blick auf die Gegebenheiten von Landschaft, 

Stadtbild und Wohnbedingungen 

66BSelbstbewertung (Spinnendiagramm)

Der niedrige Wert der Grüngestaltung im 
Spinnendiagramm der Selbstbewertung 
ist nicht als Hinweis auf Nachholbedarf 
zu verstehen, sondern beruht ganz im 
Gegenteil darauf, dass in Ulrichstein das 
Grün seiner naturräumlichen Umgebung 
auch im Innern sich mit Bäumen und 
Sträuchern in privaten Gärten und öf-
fentlichen Flächen fortsetzt. Der Hand-

lungsbedarf ist daher geringer als an-
derswo. Lage und Umgebung machen 
dementsprechend auch Ulrichsteins we-
sentliche Stärke aus, sowohl in Bezug 
auf die Wohn- und Lebensbedingungen 
wie auch auf den Tourismus. Mitten in 
der Landschaft des Vogelsbergs gelegen 
ist die Natur Teil der Stadt. Ehrenamtli-
che Aktivitäten der Bürger tragen zu 
Schutz und Entwicklung der Landschaft 
ein Übriges bei.

Bei der Selbstbewertung konnte auch 
das Handlungsfeld Baugestaltung relativ 
wenige Prozentpunkte verbuchen. Weil 
sich im Ortskern mit seiner historischen 
Bebauung wenig tut, gibt es auch wenige 
(positiv zu vermeldende) Aktivitäten. 

67BGrüngestaltung, Natur- und Landschaftsschutz  

Abb. 20: Blick auf die Ortsmitte vom Schlossberg aus
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Von den an der Arbeitsgruppe Beteiligten 
wurden als Stärken genannt: 

„In Ulrichstein ist alles grün“, auch 
im Ortskern. 

Der Obst- und Gartenbauverein 
kümmert sich um Obstbäume in der 
Landschaft. 

Streuobstwiesen mit alten Obstbäu-
men werden erhalten und gepflegt. 

Der Obst- und Gartenbauverein bie-
tet Beratung bei der Baumpflege. 

Der Vogelsberggarten am Schloss-
berg vermittelt Bewohnern wie Besu-
chern Kenntnisse über die natürlichen 

Bedingungen des Standortes und des 
Naturraumes „Hoher Vogelsberg“. 

Der Vogelsberggarten wird von Paten 
betreut und von den Schulen für 
umweltpädagogische Arbeit genutzt. 

• Der Pestizidverbrauch in der Land-
wirtschaft geht zurück. 

• In Kindergarten und Schule wird den 
Kindern Natur- und Landschafts-
schutz nahegebracht. 

• Ulrichstein ist einbezogen in ein über-
regionales qualifiziertes Wanderwe-
genetz. Für Radwanderer gibt es den 
Ohmtal-Radweg (R 7) und den Fern-
radweg (R 4). 

68BBaugestaltung  

Als positiv für den Standort Ulrichstein 
wurde bewertet 

das insbesondere für Familien mit 
Kindern angenehme Wohnumfeld,  

der gute Standard der Infrastruktur 
(kurze Wege zu Geschäften, Ärzten 
und Apotheke), 

das attraktive Ortbild der Kernstadt,  

die typischen Fachwerkbauten, meist 
mit farbig gestrichener Verschinde-
lung und mit Sockel aus Bruchstein-
mauerwerk,

die topografische Lage auf der Höhe 
mit weitem Blick ins Land, 

der Schlossberg mit der historischen 
Burgruine.

Als Schwächen stehen dem gegenüber  

der Leerstand von Gebäuden in den 
Ortskernen und drohender Verfall, 

der Mangel an Grünflächen bei vielen 
Anwesen im Ortskern, die diese für 
Wohnzwecke wenig attraktiv erschei-
nen lassen (z. B. altes Rathaus, altes 
Geschäftshaus, etc.). 

Ob etwas für die Erhaltung leerste-
hender Häuser getan wird, liegt allein 
in der Verantwortung der Eigentü-
mer. Die Stadt hat keine Handhabe, 

die Eigentümer zu Erhaltungsmaß-
nahmen zu zwingen.  

Bei aller Romantik für alte Fachwerk-
häuser entsprechen diese zumindest 
in Vielem nicht heutigen Wohnvor-
stellungen, z.B. im Zuschnitt der 
meist kleinen Zimmer mit geringen 
Deckenhöhen.  

Die weitere Entwicklung birgt Risiken 
insbesondere durch

den Wegzug jüngerer Menschen hin 
zu Arbeitsplätzen, die sie in der nä-
heren Umgebung nicht finden, 

sinkende Immobilienpreise; für In-
vestitionen in Neubau kann dies be-
deuten, dass mit einem Wertverlust 
bei einem künftigen Verkauf gerech-
net werden muss, 

stagnierende Baulandpreise mangels 
Nachfrage.

Chancen für die bauliche Entwicklung 
und künftige Nutzung der Gebäude sind 
vor allem im Tourismus (Ausflugsziel, 
Kurzurlaube etc.) zu sehen aber auch in 
den attraktiven Wohnbedingungen, die 
viele in Ulrichstein hält oder auch anzie-
hen kann. 



Bürgerberatung Demografischer Wandel 
Ulrichstein 

53

Abb. 21: Fachwerk Verschindelung und Bruchsteinmauerwerk: Ortstypische Häuser an 
Markt- und Hauptstraße  

69B4.3.2

Handlungsziele: Was kann konkret getan werden? 

In den Handlungsfeldern Naturschutz, 
Landschaftsschutz und Grüngestaltung 
wurde wenig Handlungsbedarf gesehen. 
Hier sind sich die Bürger der Stärken der 
Stadt bewusst. Bürgerschaftliches Enga-
gement tut ein Übriges, um die Land-
schaft zu pflegen und die Natur zu 
schützen.  

Das zentrale Problem Ulrichsteins bei 
Bauen und Wohnen ist der Leerstand von 
Wohnraum, von dem bisher vor allem 
der ältere Wohnungsbestand im Orts-
zentrum betroffen ist. Zudem ist zu be-
fürchten, dass es nicht dabei bleiben 
wird und weiterer Leerstand hinzu kom-
men wird. Leerstand ist aber nicht nur 
Folge des demografischen Wandels allein 
sondern auch von Abwanderung von 
Menschen im erwerbsfähigen Alter aus 
wirtschaftlichen Gründen. Auch für das 
Themenfeld Bauen und Wohnen steht 
daher das Ziel, Arbeit zu schaffen, insbe-
sondere mehr Arbeit im ländlichen 
Raum, obenan. Mehr Arbeitsplätze in der 

näheren Umgebung könnten dazu bei-
tragen, Abwanderung zu verhindern oder 
gar den Zuzug junger Familien nach Ul-
richstein zu fördern. Denn mit der Nach-
frage nach Wohnraum und Immobilien 
steigen die Chancen, den Leerstand von 
Wohnraum abzubauen.  

Daneben ist die Verbesserung von 
Wohnbedingungen und Wohnumfeld für 
eine älter werdende Bevölkerung eine 
wichtige Aufgabe für das Gemeinwesen 
Ulrichstein, weil ältere Menschen etwa 
75 % ihrer wachen Zeit in der Wohnung 
oder in ihrem unmittelbaren Umfeld 
verbringen. Deren Qualität bestimmt die 
Lebensqualität älterer Menschen daher 
entscheidend.

Vor dem Hintergrund der Analyse von 
Stärken und Schwächen stellen sich mit 
Blick auf den demografischen Wandel im 
Themenfeld Bauen und Wohnen folgende 
Aufgaben:  
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• Wohnraum nutzen! 

• Häuser erhalten! 

• Ortsbild erhalten! 

• Lebenssituation im Alter sichern! 

• Betreuung organisieren! 

• junge Familien anziehen! 

• Beschäftigung bieten!

Neubürger werben durch Grundstücks- bzw. Hausangebote im Inter-
net und in der regionalen Presse 

Um Immobilien- und Wohnungsangebote in Ulrichstein auch außerhalb bekannt zu 
machen, sollten alle Informationsmöglichkeiten genutzt werden, um auf verfügbare 
Wohnungen und Häuser aufmerksam zu machen, in regionalen Zeitungen sowie im 
Internet. Die Wohnungs- und Immobilienangebote in Ulrichstein sind zwar bereits 
günstig, gleichwohl könnten Vermieter Abschläge oder Zuschüsse erwägen: Abschlä-
ge z.B., wenn dafür Aufgaben für die Wartung des Hauses übernommen werden (z.B. 
Gartenpflege), Zuschüsse ggf. für Umzug und Renovierung.  

Wohneigentum für junge zuziehende Familien: ehrenamtliche Bauhil-
fe für Familien organisieren 

Gerade die als Neubürger erwünschten jungen Familien mit Kindern haben selten 
schon ausreichend eigenes Vermögen, um Wohneigentum bilden zu können. Auch 
wenn der Kaufpreis niedrig liegen mag, sind in der Regel Modernisierungsmaßnahmen 
erforderlich, die neben baulicher Eigenleistung auch Kapital erfordern. Gerade bei den 
das historische Ortsbild prägenden Fachwerkhäusern ist mit verhältnismäßig hohen 
Erneuerungskosten zu rechnen, die an Neubaukosten herankommen können. Hier ist 
daher Unterstützung gefragt. Dazu könnte an ehrenamtliches Engagement appelliert 
werden: Tätige Bauhilfe könnte punktuell von Vereinen ergänzend zur baulichen 
Selbsthilfe der Bauherren geleistet werden. Zu denken ist auch an Handwerker im 
Ruhestand, die quasi als Selbsthilfeanleiter ihre fachlichen Kenntnisse bei Selbsthilfe-
leistungen vermitteln können.  

Um erhalten werden zu können müssen Gebäude genutzt werden 

Für die Erhaltung des Ortsbildes ist die entscheidende Voraussetzung, dass die Häu-
ser genutzt werden. Das gilt für gewerbliche Nutzungen, wie auch für den Wohnnut-
zen. Zu wünschen wäre z.B. die Wiedernutzung des Darmstädter Hofes als Gastwirt-
schaft. Dazu müssen die baulichen Anlagen allerdings den heutigen Standards ent-
sprechen. Für eine Wohnnutzung nach heutigem Standard sind insbesondere Grün- 
und Freiflächen erforderlich, die im Ortskern bei manchen dicht bebauten kleineren 
Grundstücken nicht vorhanden sind. In solchen Fällen könnte der Abbruch von Ne-
bengebäuden oder die Zusammenlegung von Grundstücken in Frage kommen. 

Leerstehendes Haus mit Bedeutung für das Ortsbild kaufen, renovie-
ren und an junge Familie vermieten oder verkaufen; zugleich Modell-
sanierung 

Die Stadt Ulrichstein ist mit ihren Haushaltsmitteln kaum in der Lage, die Probleme 
aller leerstehenden Häuser selbst zu lösen. Sie könnte aber exemplarisch ein leerste-
hendes Haus erwerben, das für das Ortsbild von Bedeutung ist und dieses modellhaft 
renovieren. Bei der Modernisierung soll erreicht werden, dass die Modernisierung ei-
nerseits kostengünstig ist, der Wohnstandard heutigen Ansprüchen entspricht und 
zugleich Gesichtspunkte der Denkmal- bzw. Ortsbildpflege beachtet werden. Damit 
dies auch anderen Besitzern leerstehender Häuser als Vorbild dienen könnte, sollte  
die Stadt die Modernisierung als Modellmaßnahme organisieren.  
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Abb. 22: Leerstehende Fachwerkhäuser in der Marktstraße 

Die Stadt könnte anderen Eigentümern anbieten, die Maßnahmen zu begleiten und 
ihnen die Informationen über bauliche Lösungen und Kosten zugänglich machen.  
Das Haus oder die Wohnung sollte dann an eine junge Familie aus Ulrichstein oder 
von außerhalb vermietet werden. Auch die Höhe der Miete kann eine Rolle spielen. 
Ein niedriger Mietpreis könnte ein entscheidender Anreiz sein, die Wohnung zu mie-
ten. Sollte es nicht möglich sein, eine junge Familie zu finden, wäre natürlich jeder 
andere ordentliche Mieter auch willkommen, oder ein Käufer, der dort wohnen will. 

Generationenhaus organisieren: eine junge Familie zieht in ein Haus, 
in dem der Eigentümer wohnt; Tausch Wohnung gegen Unterstützung 

Eine mietgünstige Situation für eine junge Familie ließe sich möglicherweise auch er-
reichen, wenn sie dafür bestimmte Aufgaben übernehmen würde. Zu denken ist an 
ältere Menschen, die allein in einem größeren Haus leben. Sie könnten daran interes-
siert sein, dass ihnen bestimmte mit dem Haus verbundene Aufgaben wie das Kehren 
von Straße und Hof, Rasenmähen etc. abgenommen werden. Auch Erledigungen wie 
z.B. Einkäufe oder Fahrdienste könnten von neuen Mitbewohnern übernommen wer-
den. Dabei sollen aufwändige Pflegedienste ausgeschlossen sein, die in jedem Falle 
fachlich ausgebildetes Personal erfordern. 
Wegen der räumlichen Nähe des Zusammenlebens kann eine Vermittlung aber wohl 
nur über eine Vertrauensperson des Hausbesitzers erfolgen, die sich nach einer inte-
ressierten Familie umsieht. Die Stadt könnte für die Idee „Generationenhaus“ werben 
bzw. aufgrund der Kenntnis der Verhältnisse potentiell Interessierte unmittelbar an-
sprechen.

Konzept eines „Generationendorfes“ insbesondere für Ortsteile: 
attraktive Wohnangebote für Pflege- und Betreuungskräfte in der 
Nachbarschaft  

Schwieriger noch als in der Kernstadt dürfte sich die Lebenssituation der Bewohner in 
den Ortsteilen mit zunehmendem Alter und bei Pflegebedürftigkeit erweisen. Hier 
könnte die Betreuung von der Übernahme kleiner Dienste bis zur professionellen Pfle-
ge durch Fachkräfte so organisiert werden, dass diese für alle betreffenden Bewohner 
des Ortsteils zuständig sind. Für Pflegekräfte sollten dazu attraktive Wohnangebote in 
der Nachbarschaft gemacht werden. Die räumliche Nähe gibt den älteren Bewohnern 
mit Betreuungsbedarf auch das Gefühl, dass jemand in der Nähe ist, der in dringen-
den Fällen auf kurzem Weg erreichbar ist. Mit den Pflegekräften entstehen zugleich 
neue Arbeitsplätze in Ulrichstein. 
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Erhaltung des Ortsbildes im Kernbereich Hauptstraße/Marktstraße; 
Erarbeitung eines Erhaltungsplans 

Als Leitlinie für Maßnahmen zur Erhaltung des Ortsbildes im Kernbereich Ulrichsteins 
sollte ein Plan erstellt werden, in dem ein Kernbestand ortsbildrelevanter historischer 
Gebäude ausgewiesen ist, die unbedingt erhalten bleiben sollen. Er sollte auch Aussa-
gen enthalten, welche Gebäude ggf. ersatzlos abgerissen werden können bzw. in wel-
chen Fällen nach einem Abriss neu gebaut werden sollte, um Lücken im Straßenbild 
zu vermeiden. Für den Kernbestand an Gebäuden, die unbedingt erhalten bleiben sol-
len, sollte die Stadt ggf. Mittel für erhaltende Maßnahmen bereitstellen. 

Finanzielle Unterstützung bei Mehraufwand aus Gründen des Denk-
malschutzes 

Auch wenn der Denkmalschutz ein öffentliches Anliegen ist, ist die Erhaltung der er-
haltenswerten Bausubstanz Sache der Eigentümer. Nur in geringem Umfange kann 
die Untere Denkmalschutzbehörde mit Fördermitteln bauliche Erhaltungsmaßnahmen 
unterstützen. Es ist zu erwägen, wieweit die Stadt Ulrichstein hier unter bestimmten 
Bedingungen (geringe finanzielle Möglichkeiten des Eigentümers, drohender Verfall) 
mit eigenen Mitteln ergänzend tätig werden kann (s.u. 4.3.3). 

Unterstützung der Eigentümer durch fachliche Beratung bei Instand-
haltungs- und Modernisierungsmaßnahmen 

Häufig steht einer Modernisierung weniger Geldmangel oder fehlender guter Wille 
entgegen als die mangelnde Erfahrung mit der Abwicklung von Bauarbeiten. Denkbar 
wäre ein Angebot der Stadt für die Eigentümer von historischen und für das Ortsbild 
bedeutsamen Gebäuden zur Beratung in bautechnischen Fragen. Die Beratungen 
könnte z.B. ein mit Altbausanierung vertrautes Architekturbüro übernehmen. Dabei 
sollte die Stadt lediglich das Eingangsgespräch finanzieren, bei dem die erforderlichen 
baulichen Maßnahmen zu erläutern und das weitere Vorgehen zu besprechen wäre. 
Ggf. erforderliche konkretere Beratungen müssten die Eigentümer dann auf eigene 
Rechnung selbst beauftragen. Den Eigentümern sind dazu die gegebenen Fördermög-
lichkeiten zu erläutern. 
Die Beratungen könnten auch im Zusammenhang mit einer Modellsanierung stattfin-
den (s.o.). 

Flächenmanagement für die Innenentwicklung, Sicherung der Immo-
bilienwerte

Das große Angebot an erschlossenen Baugrundstücken bei fehlender Nachfrage 
drückt die Preise. Dagegen sollte eine Strategie der Verknappung von Bauland ver-
folgt werden. Für die Ausweisung von neuem Bauland besteht kein Bedarf. Wegen 
mangelnder Nachfrage sollte auch bei rechtskräftigem Bebauungsplan die Erschlie-
ßung bis auf weiteres zurückgestellt werden. Dies vermeidet zudem Kosten, die durch 
das Vorhalten von Erschließungsanlagen entstehen. 
Bauinteressenten sollten auf erschlossene Grundstücke verwiesen werden. 

Vermeidung ungepflegter und ungeordneter Brachflächen 

Soweit bei Grundstücken die bisherige Nutzung aufgegeben wird, sollten Aufbauten 
ordentlich abgeräumt werden. Bei Abbruch sollten aus Gründen des Bodenschutzes 
auch Kellerräume enttrümmert und mit Bodenmaterial aufgefüllt werden. Solange 
keine Perspektive für eine Folgenutzung besteht, sollten die Grundstücke als Grün- 
bzw. Rasenflächen angelegt werden. Durch Satzungsbeschluss können Voraussetzun-
gen dafür geschaffen werden, die Eigentümer zu den Kosten der Begrünung zu veran-
lagen.
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70B4.3.3 Planungsrechtliche Instrumente  

Im Baugesetzbuch (BauGB) und in der 
Hessischen Bauordnung (HBO) findet 
sich eine Vielfalt rechtlicher Instrumente, 
mit denen konkrete Ziele für die Bebau-
ung vorgegeben bzw. durchgesetzt wer-
den können. Die Rechtsinstrumente - 
insbesondere der Bebauungsplan - sind 
allerdings in der praktischen Handha-
bung z.T. nur wenig flexibel und können 
auch die Abwägung im Einzelfall nicht 
ersetzen. Diese ist beim Fehlen eines 
rechtskräftigen Bebauungsplans ohnehin 
nach Maßgabe der in der Umgebung vor-
handenen Bebauung zu treffen.  

Grundsätzlich kommen zur Regelung der 
baulichen Entwicklung der Ortsmitte fol-
gende planungs- und baurechtliche In-
strumente in Frage: 

Bebauungsplan für den historischen 
Ortskern (§§ 8 und 9 BauGB) 
Besonderes Vorkaufsrecht (§ 25 
BauGB)
Enteignung (nach § 85 Abs. 1 Nr. 5 
BauGB)
Städtebauliche Sanierungsmaßnah-
men (§ 136 BauGB) 
Stadtumbaumaßnahme (§171a 
BauGB)
Erhaltungssatzung (§172 BauGB) 
Baugebote (§176 BauGB) 
Modernisierungs- und Instandset-
zungsgebot (§177 BauGB) 
Rückbaugebot (§179 BauGB) 
Gestaltungssatzung (§ 81 HBO i.V. 
mit § 39 Abs. 4 BauGB) 

Seiner inneren Logik und Zwecksetzung 
nach ist das BauGB ein Gesetzbuch zur 
sachgerechten Abwägung öffentlicher 
Interessen und der Interessen privater 
Investoren und dies vor allem bezogen 
auf den Neubau. Wo aber im Siedlungs-
bestand Investitionen aus wirtschaftli-
chen Gründen nicht getätigt werden, ist 
das BauGB nur bedingt tauglich, die 
städtebauliche Ordnung zu sichern. Das 
gilt insbesondere für das Instrument des 
Bebauungsplans (§§ 8 und 9 BauGB). Im 
Bebauungsplan kann zwar festgeschrie-
ben werden, wo gebaut und was abge-
rissen werden darf und was zu erhalten 

ist, aber es ist damit allein noch keine 
unmittelbare Handhabe gegeben, die 
Ausführung bauliche Maßnahmen auch 
durchzusetzen. Dazu bedürfte es beson-
derer Gebote.

Eine vergleichbare Rechtsgrundlage wie 
der Bebauungsplan bietet auch eine Er-
haltungssatzung (172 BauGB), mit der 
die städtebauliche Eigenart eines Gebiets 
aufgrund seiner städtebaulichen Gestalt 
(Absatz 3) bzw. die Erhaltung der Zu-
sammensetzung der Wohnbevölkerung 
(Absatz 4) gesichert werden können. 
Weitere Möglichkeiten zur Sicherung der 
baulichen Gestalt von Ortsteilen bzw. 
Baugebieten sind die Ausweisung eines 
Gebietes für städtebauliche Sanierungs-
maßnahmen (§ 136 BauGB) oder für 
Stadtumbaumaßnahmen (§171a 
BauGB). Der Reiz dieser beider Pla-
nungsinstrumente liegt üblicherweise 
darin, dass sie im Zusammenhang mit 
der Vergabe von Fördermitteln entspre-
chender Programme von Bund und Land 
angewendet werden. Dass Ulrichstein 
hier zum Zuge kommen könnte, ist ab-
sehbar wenig realistisch und wäre wegen 
der z.T. rigiden Verfahrensregelungen 
trotz der finanziellen Unterstützung in 
der Durchführung auch nicht unproble-
matisch.

Die rechtlich gegebenen Möglichkeiten 
durch planungsrechtliche Gebote Bau-
maßnahmen, Modernisierung und In-
standsetzung oder Abriss zu veranlassen 
oder als letzte Konsequenz ein Grund-
stück gegen Entschädigung zu enteig-
nen, was insbesondere auf der Grundla-
ge einer Satzung bzw. eines Bebauungs-
plans rechtlich möglich wäre, sind in der 
Praxis nur bedingt auszuschöpfen. Dies 
kann z.B. daran scheitern, dass einem 
Eigentümer die Durchführung aus wirt-
schaftlichen Gründen nicht zuzumuten 
ist. Oder der Eigentümer kann von der 
Stadt verlangen, dass sie das Grund-
stück übernimmt, wenn ihm die Durch-
führung des Vorhabens aus wirtschaftli-
chen Gründen nicht zuzumuten ist. Dazu 
braucht die Stadt aber nicht unbedingt 
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die planungsrechtliche Vorgabe eines 
Bebauungsplanes – sondern Geld.  

Gleichwohl ist für den Stadtkern Ulrich-
steins zu erwägen, in einer Satzung ei-
nen Kernbestand zu erhaltender Gebäu-
de festzulegen. Auch wenn die Stadt si-
cher gut beraten ist, rechtliche Schritte 
gegen Eigentümer zur Durchsetzung von 
Erhaltungszielen nur in Ausnahmefällen 
einzulegen, kann diese gleichwohl in Ver-
handlungen der städtischen Position 
mehr Nachdruck verleihen. Die Satzung 
kann auch in bestimmten Fällen ein letz-
tes Mittel sein, um städtebaulichen Prob-
lemfällen beizukommen. Mit der Satzung 
kann zudem die Entschlossenheit der 
Stadt dokumentiert werden, dass sie 
einer Vernachlässigung des Ortskerns 
entgegenwirken will. Unbedingt gehört 
zu einer solchen Satzung ein ergänzen-

der Erläuterungsbericht, in dem Perspek-
tiven der Umsetzung, Prioritäten und 
geeignete Verfahrensschritte beschrieben 
werden.

Ergänzend könnten in einer Gestaltungs-
satzung nach der Hessischen Bauord-
nung (§ 81 HBO) ausgehend vom vor-
handenen historischen Bestand Grund-
sätze für die Verwendung von Materia-
lien, für die Farbgebung und ähnliches 
niedergelegt werden. 

In jedem Fall sollten die Ziele der Sat-
zung den Bürgern verständlich vermittelt 
werden. Das ist allein mit einem Fach-
plan in relativ abstrakter Darstellung in 
der Regel nicht getan. Gestaltungspläne 
und perspektivische Skizzen sollten da-
zukommen, um für Laien die Erhaltungs-
ziele zu veranschaulichen. 

71B4.3.4 Finanzierung: Wer kann das bezahlen? 

Zur Finanzierung kommen folgende finanzielle Mittel in Frage: 

private Mittel der Eigentümer
private Mittel von Investoren (Tourismus) 
private Mittel Zweitwohnungserwerb („Landhaus“)  
zweckgebundene kommunale Haushaltsmittel 
Fördermittel Landesprogramm „Stadtumbau“ 
Fördermittel Bund-/Länderprogramm „Städtebauliche Sanierung“ 
Fördermittel „Dorferneuerung“ 
Fördermittel „Denkmalschutz“ 
EU-Förderung 

Finanzierung mit privaten Mitteln 

Voraussetzung für die Finanzierung der 
Instandhaltung und Modernisierung von 
Wohngebäuden durch private Mittel aus 
eigenem Vermögen oder laufenden Ein-
künften ist ein wirtschaftliches Interesse, 
z.B. des Eigentümers oder eines Erwer-
bers, der das Haus für eigene Wohnzwe-
cke nutzen will. Wo dies nicht gegeben 
ist oder wirtschaftlich nicht realisierbar 
ist, bleibt nur der Verkauf. Ein Haus soll-
te nicht mangels flüssiger Mittel dem 
Verfall überlassen werden.  

Als Käufer sind zum einen Privatperso-
nen denkbar, die eine Ferienwohnung als 
Zweitwohnung erwerben wollen. Für die-
se dürfte zwar ein historisches Gebäude 

als Kontrast zu einer städtischen Wohn-
situation attraktiv sein, vermutlich 
schließen die Erwartungen an eine Woh-
nung auf dem Land aber auch ein grünes 
Umfeld, mindestens aber einen kleinen 
Garten mit ein. Nicht alle Liegenschaften, 
die für das Ortsbild bedeutsam sind, 
können das bieten. Es stellt sich auch die 
Frage, wie die Wartung des Hauses, das 
Kehren der Straße und das Schneeräu-
men organisiert werden soll, wenn dieses 
nur periodisch bewohnt wird. Bisherige 
Erfahrungen mit dem Erwerb alter Häu-
ser in Ulrichstein als Ferienwohnungen 
sind nicht generell positiv.  

Oft wird den Erwerbern erst nach dem 
Kauf klar, welche Kosten auf sie zukom-
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men und wie viel Zeit und Arbeit sie in-
vestieren müssen, um ihre Vorstellungen 
zu verwirklichen. Manchmal verlieren die 
Erwerber nach ersten halbherzigen und 
wenig professionellen Ansätzen zu In-
standsetzung und Umbau auch wieder 
das Interesse; eine Garantie auf eine 
dauerhafte Nutzung kann es jedoch nicht 
geben.

Vergleichbare Anforderungen an die Ge-
bäude und ihr Umfeld stellen sich auch 
bei einem Erwerb bzw. Ausbau für die 
Vermietung an Touristen. Alte Häuser 
privater Eigentümer auf dem Lande in 
attraktiven Landschaften und Ferienge-
bieten - und das trifft auf den Vogelsberg 
zu – werden z.B. in Frankreich erfolg-
reich an Touristen vermietet („Gîtes de 
France“). Der Erfolg beruht sicher auch 
auf der nationalen Vermarktung und Si-
cherung von Qualitätsstandards, aber 
auch eine lokale oder regionale Organi-
sation ließe sich denken. Für Ulrichstein 

ließe sich z.B. prüfen, ob die organisato-
rischen Möglichkeiten des Feriendorfs 
„Burgblick“ für die Vermarktung und die 
Abwicklung der Vermietung genutzt wer-
den könnten. Auf diese Weise ließe sich 
dessen Angebot ggf. in attraktiver Weise 
aufstocken.

Förderung durch öffentliche Mittel 

Die Erhaltung der privaten Gebäude und 
Liegenschaften ist natürlich Sache der 
Eigentümer; die der öffentlichen Flächen 
und Einrichtungen die der Kommune. 
Nur wenn private Eigentümer wirtschaft-
lich nicht in der Lage sind, ihre Gebäude 
zu erhalten und an der Erhaltung ein 
öffentliches Interesse besteht, kann es 
erforderlich werden, dass ein Handeln 
der Kommune unabdingbar wird. Dies ist 
dann der Fall, wenn an der Erhaltung der 
Gebäude ein öffentliches Interesse be-
steht; sei es, dass Gebäude als Bau-
denkmäler vor dem Verfall zu schützen 
sind (Denkmalschutz) oder dass sie eine 
besondere Bedeutung für das Ortsbild 
haben (Ensembleschutz). Förderfähig 
sind dabei aber auch nur die Mehrkosten, 
die sich für besondere Aufwendungen zur 
Berücksichtigung der genannten Belange 
ergeben. Zudem bedarf es allgemeiner 
Regelungen für die Förderung, um will-
kürliche private Begünstigungen auszu-
schließen.

So könnte die Stadt Ulrichstein einen 
eigenen Haushaltstitel schaffen, mit dem 
Mittel für die finanzielle Unterstützung 

privater Eigentümer zur Sicherung wert-
voller Bausubstanz bereitgestellt werden 
kann. Auch städtische Bürgschaften zu 
privaten Baukrediten für bestimmte 
Zwecke sind denkbar. Insgesamt dürften 
aber die begrenzten finanziellen Möglich-
keiten der Stadt nur punktuelle Hilfen 
ermöglichen. 

Großzügiger sind die finanziellen Mög-
lichkeiten bei den Programmen des Lan-
des. Hier steht Ulrichstein aber in Kon-
kurrenz mit allen anderen hessischen 
Kommunen mit ähnlichen Problemen. 
Programme des „Stadtumbaus“ und der 
„Städtebaulichen Sanierung“ sind eher 
auf größere Städte – mit größeren Prob-
lemen – ausgerichtet. Passender wäre 
wohl das Dorferneuerungsprogramm, 
das aber vorwiegend auf Verbesserungen 
im öffentlichen Raum ausgerichtet ist. 
Aktuell bewirbt sich die Stadt um Mittel 
der Dorferneuerung für Unter-Seiberten-
rod; eine weitere Bewerbung Ulrichsteins 
z.B. für die Ortsmitte der Kernstadt dürf-
te daher auf Jahre ausgeschlossen sein.  

Von der Zielsetzung her käme auch das 
aktuelle hessische Landesprogramm „Ak-

Grafik © HessenAgentur 
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tive Kernbereiche“ in Frage. Förderziele 
sind u.a.:  

„Aufwertung des öffentlichen Raumes 
(Straßen, Wege, Plätze),  
Instandsetzung und Modernisierung 
von das Stadtbild prägenden Gebäu-
den (einschließlich der energetischen 
Erneuerung),  
Bau- und Ordnungsmaßnahmen für 
die Wiedernutzung von Grundstücken 
mit leerstehenden, fehl- oder min-
dergenutzten Gebäuden und von 
Brachflächen einschließlich werthalti-
ger Zwischennutzung,
innenstadt- oder stadtteilbedingter 
Mehraufwand für den Bau oder die 
Herrichtung von Gebäuden und ihres 
Umfeldes für Handel, Dienstleistun-
gen, innenstadt- oder stadtteilver-
trägliches Gewerbe etc.“ 

– also das volle Programm der früheren 
Förderung der städtebaulichen Sanie-
rung, das aber für die Dimensionen Ul-
richsteins nur sehr reduziert oder punk-
tuell nutzbar wäre.  

Notorisch klamm ist die Denkmalschutz-
behörde, die nur in Einzelfällen künstle-
risch oder historisch besonders bedeut-
samer Gebäude, neben fachlicher Bera-
tung auch finanziell tätig werden kann.  

Weitere öffentliche Fördermittel für den 
ländlichen Raum stehen aus dem Fonds 
für regionale Entwicklung 2007-2013 
(EFRE, bzw. ERDF / European Regional 
Development Fund) der Europäischen 
Union zur Verfügung, so auch für die 
LEADER-Region Vogelsberg (s.u. 5.3).
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3B5 Modellvorhaben und Initiativen in Hessen und in der Region - 
Erfahrungen nutzen! 

24B5.1 Modellvorhaben „Hessen 2050“
Auf Landesebene war der Einstieg in eine 
breitere politische Auseinandersetzung 
mit Perspektiven und Auswirkungen des 
demografischen Wandels die Einrichtung 
einer „Enquête-Kommission Demogra-
phischer Wandel“ im Jahr 2003 durch 
den Hessischen Landtag. Sie sollte vor-
handene Kenntnisse zusammenführen 
und Grundlagen für ein vorausschauen-
des Handeln in Hessen bereitstellen. 

2007 wurde der Abschlussbericht vorge-
legt. Er enthält eine Fülle von Erkennt-
nissen zu den Ursachen und Trends der 
demografischen Entwicklung sowie auch 
eine Reihe von Empfehlungen der Frakti-
onen für die Landespolitik u.a. zu den 
Themenbereichen

Umwelt, Verkehr und kommunale 
Infrastruktur;  
Wohnen und Stadtentwicklung;  
Arbeitsmarkt und Bildung,
Jugend und Senioren sowie  
bürgerschaftliches Engagement.  

Diese Handlungsempfehlungen sind nicht 
nur für die Landespolitik sondern auch 
für das Handeln auf der kommunalen 
Ebene von Interesse. 

Seit dem Jahr 2004 fallen die mit dem 
demografischen Wandel verbundenen 
Initiativen des Landes in die Zuständig-
keit der Hessischen Staatskanzlei, deren 
Leiter zugleich Demographiebeauftragter
der Landesregierung ist. Eine Interminis-
terielle Arbeitsgruppe koordiniert unter 
Federführung der Staatskanzlei die Akti-
vitäten der einzelnen Ressorts der Lan-
desregierung.  

Im März 2006 startete die hessische 
Staatskanzlei das Modellprojekt „Hessen 
2050 – Sichere Zukunft im demografi-
schen Wandel, um ein gemeinsames 
Verständnis der Verantwortlichen in den 
Kommunen für den langfristigen Prozess 
des demografischen Wandels und ein 
abgestimmtes Handeln zu fördern. Als 
Modellregionen wurden die Landkreise 

Werra-Meißner, Marburg-Biedenkopf und 
Darmstadt-Dieburg sowie die Landes-
hauptstadt Wiesbaden ausgewählt. Nach 
einem Jahr war die Modellphase abge-
schlossen. Im Abschlussbericht wird der 
Demografie-Dialog in den Modellregionen 
beschrieben sowie Erfahrungen und 
Empfehlungen für die praktische Umset-
zung dokumentiert (HessenAgentur 
2007).Die Modellvorhaben waren im We-
sentlichen darauf ausgerichtet, die 
kommunale Verwaltung für das Thema 
demografischer Wandel zu sensibilisie-
ren, es sollten Impulse gegeben um wei-
tere Projekte anzustoßen. Dabei wurden 
z.T. auch externe Akteure einbezogen 
(Marburg-Biedenkopf). Ein Fazit war: 

Die Unterstützung des Prozesses 
durch die Politik vor Ort muss sicher-
gestellt sein. 
Die maßgebliche Mitarbeit von Füh-
rungskräften aus den Kreis- und 
Kommunalverwaltungen muss ge-
währleistet sein. 
Der Demografie-Dialog erfordert in-
haltlichen Input. 
Die Arbeitsphasen des Demografie-
Dialogs müssen ein definiertes Ziel 
haben, Zwischenbilanzen sind wich-
tig. 
Veranstaltungen, wie Workshops 
oder Arbeitsgruppensitzungen, benö-
tigen eine zielgerichtete und teilneh-
merorientierte Moderation. 
Der Prozess des Dialogs braucht im-
mer wieder neue Impulse. 
Maßgeblich für die Entwicklung von 
Ideen zum Umgang mit den Folgen 
des demografischen Wandels sind 
Projektbeispiele. 
Der Demografie-Dialog benötigt in-
tensive Öffentlichkeitsarbeit. 
Motor für die dauerhafte Fortsetzung 
des Dialogs ist die Umsetzung von 
Projekten vor Ort. 
Der Demografie-Dialog braucht Zeit. 

(HessenAgentur 2007, S. 34) 
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25B5.2 „Demographie Dialoge 2008“ 
Mit vergleichbaren Randbedingungen für 
die Stadtentwicklung, wie sie sich für die 
Stadt Ulrichstein durch den demografi-
schen Wandel absehbar ergeben, sind 
auch viele andere Kommunen in wirt-
schaftlich strukturschwachen ländlichen 
Regionen Hessens betroffen. Die Vielge-
staltigkeit der Problemlagen wie auch die 
Unterschiede in den Möglichkeiten, nega-
tiven Entwicklungen rechtzeitig zu be-
gegnen und Chancen wahrzunehmen, 
sprechen aus der Sicht des Landes dafür 
das Engagement auf der örtlichen Ebene 
zu stärken. Was für die Kommunen je-
weils der beste Weg in die Zukunft sein 
wird, kann nicht auf Landesebene ent-
schieden werden. Die Hessische Staats-
kanzlei hat daher Gemeinden und Land-
kreise in Hessen unterstützt, im Jahr 
2008 „Demographie-Dialoge“ durchzu-
führen. Sie sollen als Beispiele dienen 
und zur Nachahmung anregen. 

„Der demografische Wandel stellt vielfäl-
tige Herausforderungen an die Städte 
und Gemeinden, da weniger Einwohner 
und die Erhöhung des Durchschnittsal-
ters der Bevölkerung Auswirkungen auf 
alle Bereiche der Kommunalentwicklung 
haben werden. Um diese Herausforde-
rungen zu meistern, sind nicht nur die 
Stadt- und Gemeindeverwaltungen ge-
fragt. Vielmehr sind gemeinsame An-
strengungen aller lokalen Akteure not-
wendig, damit die Folgen des demografi-
schen Wandels positiv gestaltet werden 
können. Örtliche Initiativen, Bündnisse, 
Verbände und Vereine, Kirchen, Unter-
nehmen, Wohnungsbaugesellschaften, 
Kreditinstitute, Bürgerinnen und Bürger, 
Politik und andere müssen eingebunden 
werden. Die bisherigen Erfahrungen ha-
ben gezeigt, dass die vielen Vertreter 
dieser Gruppen bereit sind, sich aktiv an 
der Gestaltung ihrer Stadt- und Gemein-
deentwicklung im demografischen Wan-
del zu beteiligen. Sie benötigen hierfür 
jedoch eine Plattform bzw. eine Ebene, 
auf der gemeinsame Ziele vereinbart und 
Projekte entwickelt werden können. Die-
se Gelegenheit bietet ein Demographie-

Dialog auf örtlicher oder regionaler Ebe-
ne.“ (Staatskanzlei Hessen 2009) 

An den Demographie-Dialogen 2008 wa-
ren 20 Gemeinden und Landkreise betei-
ligt, denen auf der Grundlage eines Kon-
zepts in der Reihenfolge der Antragstel-
lung im Jahr 2007 Zuschüsse zur Durch-
führung der Dialog-Veranstaltungen ge-
währt worden warenFP

5
PF. Die Ergebnisse 

der Demographie Dialoge sind auf der 
Homepage der Staatskanzlei abrufbar. 
Von Interesse für Ulrichstein sind davon 
naturgemäß die Demographie-Dialoge 
der Gemeinden der Region und des Vo-
gelsbergkreises. Hier bieten sich Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeit wie auch 
des gegenseitigen Austauschs der Er-
kenntnisse im weiteren Vorgehen. 

Einige Gemeinden haben für ihre Dialoge 
eine sehr ähnliche Struktur gewählt wie 
Ulrichstein und auch in gleicher Weise 
strategische Konzepte für ein voraus-
schauendes Handeln unter Einbeziehung 
der örtlichen Gemeinschaft und ihrer 
Akteure entwickelt. Hinzuweisen ist hier 
insbesondere auf die Berichte aus  

Großenlüder: „Zukunftswerkstatt 
Großenlüder: Wir gestalten unsere 
Zukunft“ (Dokumentation Zukunfts-
werkstatt.pdf),  
Schotten: „Stadtleitbild Schotten“ 
(Schotten Endbericht.pdf) und dem  
Werra-Meißner-Kreis: „Den demogra-
fischen Wandel gestalten“ 
(WMK_1_Bilanzbroschüre.pdf).

P

5
P Gemeinden: Gießen, Großenlüder, Hohenstein, 
Lahnau, Langgöns, Laubach, Limburg, Linden, 
Lollar, Neustadt, Pohlheim, Ringgau, Schotten, 
Viernheim, Wettenberg;  
Landkreise: Marburg-Biedenkopf, Offenbach, 
Rheingau-Taunus-Kreis, Vogelsbergkreis, Werra-
Meißner-Kreis  
www.stk.hessen.de 2009 
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Hier finden sich ergänzend zu den bei 
der Bürgerberatung in Ulrichstein entwi-
ckelten Handlungsansätzen weitere Vor-

schläge, die auch für Ulrichstein erfolg-
versprechend sein können. 

26B5.3 „Vulkan aktiv – Das regionale Entwicklungskonzept  
2007 – 2013 der Region Vogelsberg“ 

72BLEADER+ - Handlungskonzept zur Förderung eigenständiger Entwicklung 

Seit 1991 fördert die EU mit der Gemein-
schaftsinitiative LEADER einen gebiets-
bezogenen Entwicklungsansatz. LEADER 
steht dabei für "Liaison entre actions de 
développement de l’économie rurale" 
(Verbindung zwischen Maßnahmen zur 
Entwicklung der ländlichen Wirtschaft). 
Die zugrundeliegenden strategischen 
Handlungsansätze sind auch für Ulrich-
stein von Bedeutung: 

„Der ländliche Raum in der europäischen 
Gemeinschaft ist vielfältig. Doch die 
Probleme, denen sich ländliche Regionen 
gegenübersehen, sind ähnlich: Häufig 
mangelt es an beruflichen Perspektiven 
und vor allem junge Menschen verlassen 
deshalb diese Regionen. Der mit den 
sinkenden Einwohnerzahlen einherge-
hende sukzessive Abbau der Infrastruk-
tur führt häufig zu weniger Lebensquali-
tät. Auch globale Entwicklungen wie die 
Liberalisierung des Handels, neue Tech-
nologien und der Wandel des Agrarsek-
tors führen zu Veränderungen. Wollen 
sich die ländlichen Regionen diesen Her-
ausforderungen stellen, um lebenswerte 
und zukunftsträchtige Perspektiven bie-
ten zu können, brauchen sie eine auf die 
Besonderheiten ihrer Region zugeschnit-
tene Strategie.“ 

Die grundlegenden Ansätze von LEADER 
sind:

regionale Besonderheiten als Chance 
für ein eigenständiges Profil entde-
cken und entwickeln -  
territorialer Ansatz, 
die dazu notwendige breite Bürgerbe-
teiligung mit demokratischen Spielre-
geln organisieren - 
bottom-up-Ansatz,
mit privaten und öffentlichen Akteu-
ren eine Strategie erarbeiten, wie der 
Entwicklungsrückstand abgebaut, po-
sitive Entwicklungen verstärkt und 
Marktnischen gefunden werden kön-
nen -  
Regionales Entwicklungskonzept, 
durch die Zusammenarbeit verschie-
dener Sektoren und Ebenen die Pla-
nung und Durchführung von Projek-
ten fördern -  
integrierter Ansatz, 
informieren, vorhandenes Know-how 
nutzen, voneinander lernen und ge-
meinsam arbeiten -
Vernetzung der Akteure. 

Die EU-Mittel werden von Land, Kreis, 
Gemeinden oder Privaten gegenfinan-
ziert. Die Bevölkerungsgrenze liegt bei 
maximal 100.000 Einwohnern in der Re-
gion.

(www.leaderplus.de / www.netzwerk-
laendlicher-raum.de) 

73BDas regionale Entwicklungskonzept 2007 – 2013 der Region Vogelsberg 

Der Landkreis Vogelsberg und die Ge-
meinde Birstein haben sich zu einer  
LEADER Region Vogelsberg zusammen-
geschlossen. Dies ist eine von insgesamt 
20 Regionen die in einem Wettbewerbs-
verfahren für die Gewährung von För-
dermitteln ausgewählt wurden. Für die 

LEADER Regionen stehen EU-Förder-
mittel für die Eigenentwicklung des länd-
lichen Raums aus dem ELER FondsFP

6
PF zur 

P

6
P Die ELER Verordnung der EU sieht für den För-
derzeitraum 2007 – 2013 eine einheitliche Finan-
zierung aus nur einer Quelle vor, dem Europäi-
schen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des 
ländlichen Raums (ELER). 
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Verfügung, die durch weitere Mittel aus 
Landes- und Bundesprogrammen ergänzt 
werden. Damit werden Projekte zur Di-
versifizierung der Wirtschaft, zur Dorf- 
und Stadtentwicklung, zur Aktivierung 
der Bevölkerung zur Mitwirkung u.a. ge-
fördert.

Die Förderung wird projektbezogen ver-
geben für eine Vielzahl von Programm-
zielen, z.B. für 

Investitionsprojekte  
Existenzgründungen von Kleinbetrie-
ben der regionalen Märkte 
Landtourismus – Aktivurlaubsformen 
Bio-Rohstoff-Anlagen 
Gemeinwohlorientierte Versorgungs-, 
Informations- und Kommunikations-
einrichtungen (auch interaktive Por-
tale) 
Gemeinwohlorientierte Einrichtungen 
zur Information über Landschafts- 
und Kulturgeschichte 
Investitionen für kulturelle Einrich-
tungen 
Regionale Entwicklungskonzepte 
Konzeptentwicklungen wie Machbar-
keitsstudien, Trägerschaftsklärungen 
Ausführungsplanungen für Projekte 
Schulung von ehrenamtlichen Akteu-
ren
Schulung von Wirtschaftsakteuren, 
die Arbeitsplatzinvestitionen planen 
Binnenmarketingprojekte wie z.B. 
Regionalmessen, Internetportale 
Touristische Marketingprojekte für 
Kooperationen 

Die im Regionalen Entwicklungskonzept 
für die Region Vogelsberg vorgeschlage-
nen Projekte bieten eine Reihe von An-
satzpunkten für eine Kooperation bei der 
Umsetzung der Agenda für Ulrichstein. 
Dies betrifft z.B. den Bereich Stadtum-

bau und Stadterneuerung, eine Internet 
Plattform für die Region Vogelsberg u.a. 
Es sollte geprüft werden, wieweit einige 
der bisher verfolgten Ansätze auf Ulrich-
stein übertragbar sind bzw. wieweit Zu-
sammenarbeit oder Mitwirkung möglich 
sind.

Insbesondere das Projekt „Wandel ges-
talten!“ berührt unmittelbar den mit dem 
demografischen Wandel verbundenen 
Aufgabenbereich des Gemeinwesens Ul-
richstein. Dazu wird ausgeführt: 

„Gerade im Handlungsfeld „Verbesserung 
der Lebensqualität“ ist die Mitwirkung 
der lokalen Bevölkerung eine Vorausset-
zung für den Erfolg jedweder Aktion. Im 
Hinblick auf die dörflichen Infrastruktu-
ren und die Siedlungsentwicklung ist der 
derzeitig vorherrschende Reflex auf die 
Notwendigkeit der Gestaltung des 
Schrumpfungsprozesses die Wahrung 
des lokalen Besitzstandes (Dorfgemein-
schaftshäuser, Feuerwehrgerätehäuser 
etc.). Ausgehend von den Methoden/ 
Ergebnissen der Stadtumbauprojekte 
und der Dorferneuerungsvorhaben wer-
den die Ortsbeiräte informiert und mit 
dem notwendigen Handwerkszeug (Leer-
standskataster, Fragebögen zu ÖPNV 
und Grundversorgung) ausgerüstet. Ziel 
ist es, in ihren jeweiligen Ortsteilen die 
Diskussionsgrundlage für lokale Planun-
gen zu legen und auf der Ebene der 
Großgemeinde zu abgestimmten Planun-
gen zu kommen. Der demografische 
Wandel und mit ihm die Notwendigkeit, 
die kommunale Infrastruktur anzupas-
sen, stellt für alle Kommunen einen ge-
waltigen Kraftakt dar. Dafür ist es auch 
notwendig, dass die Städte und Gemein-
den ihre Haushalte transparent gestalten 
und kommunikationsfähig aufbereiten.“ 

(Region Vogelsberg 2007, 89) 
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Tab. 6: Projekt „Wandel gestalten“ des regionalen Entwicklungskonzeptes Vogelsberg 

(Region Vogelsberg 2009, S.89) 
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4B6 Wie geht es weiter?

27B6.1 Ausblicke 

74BAusblick soziale Infrastruktur: Was wird künftig gebraucht?  

Die Herausforderungen der Zukunft für 
ländliche Gemeinwesen liegen in: 

der geringeren Auslastung der sozia-
len Infrastruktur, 
der finanziellen Einschränkung der 
kommunalen Leistungskraft, 
der Erfordernis vermehrten bürger-
schaftlichen Engagements,  
der stärkeren Einbindung der Aktivi-
täten von Senioren sowie in 
der Notwendigkeit, zielgerichtet und 
erfolgreich nachbarschaftliche Koope-
rationen mit anderen Gemeinwesen 
einzugehen.

Isolierte Einzellösungen werden nicht 
weiterführen. Vielmehr muss umsichtig 
gedacht und gehandelt werden – mit 
dem Wissen, dass keine der zu ergrei-
fenden Maßnahmen frühere Situationen 
wieder zum Leben erwecken können. Im 
Gegenteil: viele Funktionen und Struktu-
ren werden sich nachhaltig und tiefge-
hend ändern müssen, um ein akzeptab-
les Mindestniveau sozialer Einrichtungen 
halten zu können und einen angemesse-
nen Standard der Lebensbedingungen 
auf Dauer zu sichern. 

75BAusblick Förderung: Wer finanziert in Ulrichstein?  

Ulrichstein hat sich für eine Aufnahme in 
das Landesprogramm Dorferneuerung 
mit dem Stadtteil Unter-Seibertenrod 
beworben. Eine Förderung für die Kern-
stadt ist nicht absehbar. Ein Lichtblick 
könnten Aktivitäten der LEADER Region 
Vogelsberg sein; hier sollte eine engere 
Zusammenarbeit bei der Umsetzung der 

Agenda für Ulrichstein geprüft werden. 
Förderungen sind ggf. auch für gut vor-
bereitete Einzelvorhaben über das Amt 
für den ländlichen Raum für den Vogels-
bergkreis und die Wirtschafts- und Infra-
strukturbank Hessen / IBH, nichts sollte 
unversucht bleiben. 

76BAusblick Flächenmanagement: Bedarf an neuen Baugebieten?  

Ein Blick auf die vorhandenen ausgewie-
senen und erschlossenen Baugebiete 
zeigt, dass es in Ulrichstein und allen 
Ortsteilen für Bauwillige Grundstücke 
genug gibt. Wenn die Preise für Bauland 

nicht weiter fallen sollen, darf das Ange-
bot nicht erhöht werden. Der absehbare 
Rückgang der aktiven Jahrgänge wird die 
derzeit schon schwache Nachfrage nach 
Immobilien weiter verringern.

77BAusblick Städtebau: Kann man das überkommene Stadtbild bewahren?  

Ja man kann. Wenn auch vielleicht nicht 
ganz so, wie es heute aussieht. Aber es 
wird vielfältiger Anstrengungen bedür-
fen. In der Agenda für Ulrichstein sind 
dafür einige erfolgversprechende Ansätze 
genannt. Nicht alles wird man erhalten 
können, deswegen ist eine Konzentration 
auf die wesentlichen Aspekte erforder-
lich. Manches ältere Gebäude wird auch 

abzubrechen sein, vielleicht auch zum 
Vorteil des Ortsbildes, wenn dort Raum 
für Gärten entsteht oder – auch das ist 
möglich – ein qualitätvollerer Neubau 
eingefügt wird. Und es geht nicht um 
eine Museumslandschaft, Gebäude be-
dürfen einer Nutzung, um überleben zu 
können. Qualität erhalten und passende 
Nutzungen zu finden, darum geht es.  
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28B6.2 Vorausschauend Handeln!

78BHandlungsplan 

Ergebnis der Veranstaltungsreihe zum 
demografischen Wandel im Herbst 2008 
war eine Reihe von Vorschlägen zu-
nächst als offene Ideensammlung, mit 
der ausgelotet werden sollte, in welche 
Richtungen vorausschauende Maßnah-
men gehen könnten. Sie sind unter-
schiedlich konkret und auch zunächst – 
im Sinne eines „Brainstorming“ formu-
liert worden, ohne gleich zu prüfen, ob 
und wie sie realisiert werden können. 
Das war nicht Aufgabe des Workshops. 
Die Vorschläge sind zu verstehen als 
Denkanstöße und keineswegs als schlüs-
sige oder gar bereits erprobte Konzepte.

Es ist Neuland zu betreten und es sollte 
immer auch ein mögliches Scheitern 
mitbedacht werden. Die Umsetzung der 
Vorschläge sollte daher umsichtig ins 

Werk gesetzt werden. Und es sollten 
jeweils mit einem ersten Pilotprojekt 
Erfahrungen gesammelt werden  

Der nächste Schritt sollte daher eine Prü-
fung sein, welche der Vorschläge in Ul-
richstein umgesetzt werden könnten und 
sollten. Daraus sollte ein Handlungskon-
zept „Demografischer Wandel“ entwickelt 
werden, mit einem „Fahrplan“ für die 
Umsetzung, in dem die zuständigen Ak-
teure benannt werden sowie Fristen für 
die Vorlage von konkreteren Konzepten 
und die Umsetzung daraus abgeleiteter 
konkreter Maßnahmen. 

Tab. 7: Umsetzungsplan und Monitoring (Schema) 

Maßnahme zustän-
dig

Vorlage 
Konzept 
(Datum)

Start der  
Umsetzung 
(Datum)

Ziel 
(Erfolgs-
kriterium)

Ergebnis 
(Bewertung) 

Folgerungen
(nächste 
Schritte)

Wirtschaft 

Wohnmobil-
standplätze 

NN Datum Datum Zusage des 
Eigentümers 

Ziel erreicht Bau der Anlage 

Unterstützung 
Existenzgrün-
der

MM Datum Datum Festes Angebot 
Beratung 

Angebot wird 
wenig genutzt 

mehr Werbung 

Netzwerk Un-
ternehmer

LL Datum Datum Regelmäßige 
Treffen

Treffen finden 
statt 

Kooperation im 
Landkreis 

etc.       

Soziales und Kultur

Begrüßung 
Neubürger 

Bürger-
meister 

Datum Datum    

Tagespflegean-
gebote

OO Datum     

Kommunikation PP      

etc.       

Bauen und Wohnen

Neubürger 
werben

QQ       

Altes Haus 
sanieren 

      

       

etc.       
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79BMonitoring / Erfolgskontrolle

Damit der Handlungsplan sich nicht im 
Unverbindlichen langer Zeiträume in der 
Zukunft verliert, sollte er befristet wer-
den, z.B. als 5-Jahresplan „Agenda für 
Ulrichstein 2010 bis 2015“. Es sollten 
klar umrissene Ziele vorgegeben werden, 
deren Erfüllung überprüfbar ist. 

Die Umsetzung des Handlungsplans soll-
te in regelmäßigen Abständen – mindes-
tens jährlich, halbjährlich – überprüft 
werden, damit ggf. rechtzeitig nachge-

steuert werden kann, wenn die Umset-
zung nicht vorankommt. Institutionell 
könnte das Monitoring beim Bürgermeis-
ter und einem besonderen Ausschuss der 
Stadtverordnetenversammlung zum de-
mografischen Wandel verortet werden. 

Bleibt noch eine Empfehlung:  
Heute noch anfangen! 
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5BAnhang 
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30BEinladungsschreiben
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31BErhebungsbögen zur Selbstbewertung dörflicher Aktivitäten 
(Aus: Selbstbewertung dörflicher Aktivitäten, HMULV 2007) 

Abb.: Spinnendiagramm als Ergebnis der Selbstbewertung  
          bei den Workshops im Herbst 2008 

Die Fragen zu den Handlungsfeldern 
werden nach folgendem Schema bewer-
tet:

1 triff nicht zu  (0%) 

2 trifft weniger zu  (25%) 

3 trifft teilweise zu  (50%) 

4 trifft mehrheitlich zu  (75%) 

5 trifft voll und ganz zu (100%)

A  Soziales Gefüge und Identifikation 

1. Die Zusammenarbeit zwischen Kommune, 
Ortsbeirat und Bewohnern hat sich in den 
letzten Jahren erfolgreich weiterentwi-
ckelt. 
Gibt es Bürgerinformationsveranstaltun-
gen im Ort? Wie viele Bürgerinformations-
veranstaltungen oder Bürgertreffen finden 
in einem Jahr statt? Wie viele Projekte 
lassen sich auf eine gute Zusammenarbeit 
zurückführen? Übernehmen Bürger Pfle-
gepatenschaften für öffentliche Plätze, 
Bänke etc.? 

2. Bei den Konzeptionen zur Ortsentwicklung 
wurden die verschiedenen Zielgruppen 
(Senioren, Frauen, Kinder, Jugendliche) 
eingebunden. 
Gibt es Projekte und Vorhaben, bei denen 
Senioren, Frauen, Kinder oder Jugendliche 
eingebunden sind? Wie hoch ist deren An-
zahl?

3. Die Einbindung von Neubürgern und 
Migranten in das Gemeinschaftsleben 
funktioniert. 
Werden Neubürger und Migranten persön-
lich begrüßt und angesprochen? Sind sie 
in die Gemeinde und Vereine integriert? 

4. Es herrscht eine gute Heimatbindung. 
Kommen die jugendlichen Berufstätigen 

nach der Ausbildung am Wochenende wie-
der in das Dorf zurück? Wird die Freizeit 
im Ort und der Umgebung genutzt? Zie-
hen wenige Bewohner aus dem Ort weg? 

5. Dorftypische Merkmale (z. B. Logo, Wap-
pen, Liedgut) werden im Ort vielfältig ein-
gesetzt.
Werden dorftypische Erkennungsmerkma-
le bei Veranstaltungen eingesetzt? Finden 
sich die Besonderheiten im Internet wie-
der?

B  Kulturelle Vielfalt

1. Die sozialen und kulturellen Einrichtungen 
im Dorf werden in Kooperation erhalten 
und entsprechen den örtlichen Erforder-
nissen. 
Sind Kindergärten und Jugendräume vor-
handen? Haben Vereine die Möglichkeit 
sich zu treffen? Gibt es Zugang zu ver-
einsunabhängigen Räumlichkeiten? 

2. Bürgerinnen und Bürger unterstützen 
durch Eigeninitiative die Erhaltung von 
kultureller Infrastruktur (z. B. Dorfge-
meinschaftshaus, Sporteinrichtungen). 
Engagieren sich die Bürger in ihrer Freizeit 
für ihren Ort? Leisten sie „Baustunden“ 
zur Erhaltung der Infrastruktur? 

3. Neue Ideen und Initiativen zur Förderung 
des Zusammenhalts außerhalb des Ver-
einslebens im Ort finden einen Platz in der 
Ortsgemeinschaft. 
Gibt es Bürger außerhalb der Vereine, die 
ihre Ideen in die Ortsgemeinschaft tragen 
können?

4. Die traditionelle, rege Vereinsarbeit und 
Brauchtumspflege werden unter Mitwir-
kung der jüngeren Generation erhalten. 
Engagieren sich die Jüngeren im Ort z. B. 
für Vereine und das Brauchtum? 
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5. Kulturelle Initiativen der Ortsgemeinschaft 
strahlen in ihrer Wirkung in die Region 
aus.
Gibt es kulturelle Initiativen vom Ort aus, 
die in die Region ausstrahlen? Gibt es kul-
turelle Veranstaltungen, die in der ganzen 
Region bekannt sind? 

C  Kommunikation 

1. Informationen und Angebote des Dorfes 
werden durch moderne Informations- und 
Kommunikationstechniken verbreitet und 
vermarktet (z. B. im Internet).  
Gibt es einen Internetauftritt des Dorfes? 
Werden Sehenswürdigkeiten des Dorfes 
elektronisch bekannt gemacht? Werden 
regionale Produkte aus der Landwirtschaft 
auch über elektronische Medien präsen-
tiert? 

2. Es gibt für die ältere Generation im Ort 
Fortbildungsangebote für moderne Infor-
mations- und Kommunikationstechniken: 
PC-Kurse, Internet-Nutzung, E-Mail-
Nutzung.
Gibt es PC- und Internetkurse für die älte-
re Generation? Wer bietet diese an? 

3. Anregungen von Bürgern werden bei der 
Gemeindeverwaltung wahrgenommen. 
Werden Ideen und Informationen weiter-
gegeben? Erhalten die Bewohner Rück-
meldungen von der Verwaltung? Gibt es 
Beschwerden? 

4. Bürgerinnen und Bürger haben für kom-
munalpolitische Anliegen Ansprechpartner 
bzw. Vertrauenspersonen im Dorf. 
Haben die Bürger einen Ansprechpartner 
in der Verwaltung? Gibt es weniger Streit 
in der Ortsgemeinschaft? Sind die Bürger 
mit ihrer Verwaltung zufrieden? Werden 
amtliche Bekanntmachungen erklärt? 

5. Informationen der Gemeinde und der 
Stadtverwaltung (u. a. Projekte und Maß-
nahmen) werden über verschiedene In-
formationsquellen verbreitet 
Über welche Wege informiert die Verwal-
tung den Ortsbeirat und die Bürger? Rei-
chen diese aus? Werden die Informationen 
über Bürgerversammlungen weitergege-
ben? Gibt es Aushänge im Ort? Werden 
Bekanntmachungen im Internet verbrei-
tet?

D  Motivation  

1. Bürger werden persönlich angesprochen, 
sich mit ihren Kompetenzen in die Orts-
gemeinschaft einzubringen. 
Werden die Bürger motiviert, sich mit ih-
rem Wissen in die Ortsgemeinschaft ein-
zubringen? 

2. Im Ort gibt es Ideengeber, die die Orts-
gemeinschaft motivieren können. 

Haben wir Bürger, die ihre Ideen einbrin-
gen und andere motivieren können? Gibt 
es Visionäre? 

3. Bürgerschaftliches Engagement erfährt in 
der Gemeinde Anerkennung und Wert-
schätzung.
Wird das Engagement der Bürger aner-
kannt? Gibt es einen Rahmen, in dem das 
Engagement gewürdigt wird? 

4. Im Ort gibt es Personen, die verschiedene 
Interessen zusammenführen („Integrati-
onsfiguren“). 
Gibt es im Ort Personen, die von allen ak-
zeptiert werden? Können diese Personen 
verschiedene Interessen zusammenfüh-
ren?

5. Das Interesse sich im Ort zu engagieren ist 
durchgehend hoch. 
Werden auch nach Abschluss von Maß-
nahmen neue Projekte angegangen? Er-
fährt der Ortsbeirat kontinuierlich Unter-
stützung von den Bürgern? 

E  Örtliche Organisation  

1. Der Ortsvorsteher ist für alle Bürger gut 
erreichbar (z. B. durch Bürgersprechstun-
den). 
Gibt es Anlaufpunkte für die Bürger? Rei-
chen diese aus?  

2. Bürger werden aus eigenem Antrieb aktiv 
und initiativ. 
Ergreifen die Bürger Eigeninitiative? Ge-
schieht dies nachhaltig und kontinuierlich? 

3. Für gemeinsame Vorhaben im Ort können 
zahlreiche Unterstützer und Helfer gefun-
den werden.  
Gibt es genügend unterstützende Helfer? 
Beteiligen sich hierbei Jung und Alt, Neu-
bürger und Migranten? 

4. Zur Lösung örtlicher Aufgaben gibt es in-
nerörtliche Kooperationen.  
Werden Probleme in Zusammenarbeit im 
Ort angegangen? 

5. Das Engagement in der Garten- und Land-
schaftspflege bildet eine wichtige Grundla-
ge für die wirtschaftlichen Aktivitäten im 
Fremdenverkehr. 
Ist festzustellen, dass das Engagement 
nützlich ist für den Tourismus? Gibt es 
mehr Übernachtungszahlen? 

F  Überörtliches und regionales Engage-
ment der Ortsgemeinschaft 

1. Es gibt Initiativen und Aktivitäten gemein-
sam mit Nachbarorten zur Gestaltung des 
sozialen und kulturellen Lebens. 
Gibt es einen regen Informationsaus-
tausch zwischen den Gemeinden? Arbeiten 
die Vereine zusammen? Erfolgt eine ge-
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genseitige Unterstützung? Gibt es Hilfe-
stellungen? 

2. Die Zusammenarbeit mit Nachbarorten ist 
in den letzten Jahren gestiegen. 
Ist eine Zunahme der Zusammenarbeit in 
den letzten Jahren zu verzeichnen? 

3. Landwirtschaftliche Betriebe haben sich zu 
Nutzergemeinschaften zusammenge-
schlossen. 
Gibt es landwirtschaftliche Nutzergemein-
schaften?

4. Unternehmen tauschen sich aus (z. B. 
Unternehmensstammtisch, Interessens-
gemeinschaft).  
Haben sich Unternehmen zu einer Interes-
sensgemeinschaft zusammengeschlossen? 
Gibt es Unternehmensstammtische? 

5. Zur Lösung örtlicher Aufgaben gibt es 
überörtliche Kooperationen. 
Werden örtliche Probleme in überörtlicher 
Zusammenarbeit angegangen? 

G  Wirtschaftlich-soziale Initiativen  

1. Durch gemeinschaftliche Aktivitäten sind 
wirtschaftliche Impulse im Ort entstanden. 
Erwachsen aus Aktivitäten im Ort auch 
wirtschaftliche Impulse? Sind aus dem so-
zialen oder wirtschaftlichen Bereich Pro-
jekte entstanden (z. B. Nachbarschaftsla-
den, Kinderbetreuung)? Wurden Arbeits-
plätze geschaffen? Wird durch touristische 
Aktivitäten noch Einkommen erzielt? 

2. Die örtliche Gemeinschaft hat zu selbsttra-
genden, ökonomisch wirksamen Projekten 
beigetragen (z. B. Maschinenringe, Selbst-
vermarktung, Nachbarschaftsladen). 
Gibt es eine Selbstvermarktung im Ort? 
Gibt es Nachbarschaftsläden? 

3. Es gibt Konzepte zur Erhaltung der Mobili-
tät unter umweltschonenden und sozialen 
Gesichtspunkten (Fahrgemeinschaften, 
Anrufsammeltaxi, etc.). 
Gibt es Angebote wie Anrufsammeltaxi 
oder Fahrgemeinschaften? 

4. Es gibt Nahversorgungskonzepte zur De-
ckung der Güter des täglichen Bedarfs in 
örtlicher und nachbarörtlicher Abstim-
mung.
Ist die Nahversorgung für Güter des tägli-
chen Bedarfs abgedeckt?  

5. Eine wirtschaftliche Profilbildung ist für 
unseren Ort zu erkennen. 
Gibt es ein Profil in Punkto Wirtschaft für 
den Ort? 

H Baugestaltung des Ortes 

1. Bei der Pflege, Erhaltung und Neugestal-
tung von Gemeinschaftseinrichtungen be-
steht ein Bewusstsein hinsichtlich umwelt-
gerechter und regional geeigneter Mate-

rialien und Baustile. 
Werden bei Gemeinschaftseinrichtungen 
regionale Materialien, Techniken und Bau-
stile verwendet? Wird dabei umweltge-
recht vorgegangen? Gibt es eine fachliche 
Beratung? Geht die Kommune mit gutem 
Beispiel voran? 

2. Im Sinne von Ressourcen- und Kostenbe-
wusstsein werden öffentliche Gebäude, 
Plätze und Flächen von verschiedenen 
Gruppen und Vereinen gemeinsam ge-
nutzt.
Werden Plätze, Gebäuden und Flächen 
gemeinsam genutzt und erhalten? Sind die 
Räume optimal angepasst? Werden sie 
ausgelastet? 

3. Private Neubauten und Umbauten werden 
unter Berücksichtigung gelungener Bei-
spiele im Ort realisiert. 
Gibt es vorzeigbare Gestaltungsbeispiele 
im Ort? Haben diese Vorbildfunktion für 
andere?

4. In der Ortsgemeinschaft wird das Be-
wusstsein für den fachgerechten Umgang 
mit alter, historischer Bausubstanz sensi-
bilisiert. 
Wird im Ort mit der historischen Bausub-
stanz fachgerecht und sensibel umgegan-
gen? Gibt es Leitfäden? Gibt es fachliche 
Beratung?

5. Zukunftsgerechte Umnutzungs- und Nach-
nutzungspotenziale für alte, historische 
Gebäudesubstanz werden durch die Orts-
gemeinschaft angeregt und befördert. 
Gibt es Anregungen im Ort für die Nach-
nutzung historischer Bausubstanz? Ist die-
se zukunftsgerecht? 

I  Grüngestaltung des Ortes  

1. Der Ort zeichnet sich durch vielfältige und 
ortstypische Grünbereiche und unversie-
gelte Flächen aus? 
Wie ist die Situation? Dorfgerechte Bau-
erngärten, Hochstämme, Hecken und Ge-
hölze prägen das Ortsbild? Sind Plätze und 
Anlagen dorfgerecht eingegrünt? Sind Tro-
ckenmauern, offene Bachläufe noch vor-
handen?

2. Im Ort finden auch „Unkräuter“ wie Brenn-
nesseln und Moose ihren Platz. 
Gehören Sukzessionsflächen zum Ortsbild? 
Ist der Versiegelungsgrad gering? Wird auf 
öffentlichen und privaten Flächen auf Pes-
tizide, Herbizide, Streusalz verzichtet? 

3. Das Wissen über die Anlage und Pflege von 
ortsgerechten Nutz- und Zierpflanzen so-
wie Gehölzen wird auch an die Jüngeren 
weitergetragen. 
Gibt es im Ort Kenntnisse über ortstypi-
sche Pflanzen und Gehölze und ihrer Pfle-
ge? Lernen die „Jungen“ von den „Alten“ 
bei der Garten- und Grünpflege? Gibt es 
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Hilfestellungen, z. B. Pflanzempfehlungen? 
Gibt es Beschilderungen? Gibt es umwelt-
pädagogische Projekte? 

4. Personen oder Gruppen kümmern sich 
gemeinschaftlich um die Grüngestaltung 
im Dorf und erhalten diese in ihrer Vielfäl-
tigkeit.  
Pflanzen und pflegen die Bewohner die öf-
fentlichen Grünflächen? Gibt es Zusam-
menschlüsse zur Erhaltung der Grün-
gestaltung im Dorf, z. B. Anlieger, Verei-
ne? Gibt es Patenschaften? 

5. Gute Beispiele, die die ökologische Beson-
derheit und Vielfältigkeit im Dorf verdeut-
lichen, werden öffentlich hervorgehoben 
und von anderen übernommen.  
Sind positive Beispiele wie Bauerngärten, 
hochstämmige Obstbäume, Dach- und 
Fassadenbegrünung, Hausbäume beispiel-
haft für andere? Gibt es gezielte Anspra-
chen oder Initiativen hierzu? Wird öffent-
lich darüber berichtet? Gibt es einen Tag 
der offenen Gärten? Gibt es einen inner-
örtlichen Wettbewerb? 

J  Natur- und Landschaftsschutz  

1. Vereine, Gruppen oder Initiativen der 
Dorfgemeinschaft engagieren sich aktiv im 
Naturschutz.
Wird der Naturschutz bei baulichen Verän-
derungen im Ort berücksichtigt? Gibt es 
Projekte zum Artenschutz im Dorf und in 
der Gemarkung? 

2. Vereine, Gruppen oder Initiativen der 
Dorfgemeinschaft engagieren sich aktiv im 
Landschaftsschutz. 
Gibt es biotoperhaltende Pflege- und Ent-
wicklungsmaßnahmen? Sind historische 
Landnutzungen, z. B. Feldterrassen noch 
ablesbar und im örtlichen Bewusstsein 
präsent? Gibt es genügend Vereine und 
Gruppierungen, die sich im Landschafts-
schutz engagieren? 

3. Kinder und Jugendliche können für die 
Arbeit im Natur- und Landschaftsschutz 
motiviert werden. 
Arbeiten Kinder und Jugendliche in Natur- 
und Landschaftsschutzprojekten mit? Gibt 
es umweltpädagogische Projekte? 

4. Der Übergang zwischen der Bebauung und 
der freien Landschaft weist für die Region 
charakteristische Gestaltungsmerkmale 
auf.
Sind die Neubau- und Gewerbegebiete 

eingegrünt? Sind Obstwiesen, Gärten oder 
Grabeland vorhanden? Sind freistehende 
Gebäude wie Aussiedlerhöfe, Grillhütte mit 
charakteristischen Gehölzen und Bäumen 
eingegrünt? 

5. Dem Erholungswert im Dorf und dem orts-
nahen Landschaftraum kommt durch ge-
meinschaftliche Initiativen eine Bedeutung 
zu.
Werden Erholungsanlagen, Wanderwege 
gemeinsam geschaffen? Sind die Anlagen 
den natürlichen Gegebenheiten angepasst 
und hinsichtlich der Materialverwendung 
gut in das Landschaftsbild integriert? Bil-
den die Aktivitäten auch eine Grundlage 
für den Fremdenverkehr? Gibt es eine Zu-
sammenarbeit mit Nachbarorten? 

K  Entwicklungsperspektiven  

1. Es wird öffentlich über demografische Ent-
wicklungen im Ort bzw. in der Region in-
formiert. 
Gibt es Informationsveranstaltungen über 
die Zukunft des Ortes und der Region? 
Werden Veränderungen in der Bevölke-
rungsstruktur und ihre Wirkung öffentlich 
angesprochen? Gibt es Konzepte hierzu? 

2. Es werden Strategien zur nachhaltigen 
Energieversorgung entwickelt. 
Betreiben die örtlichen Landwirte eine 
Produktion nachwachsender Rohstoffe? 
Gibt es Überlegungen zur alternativen 
Energieversorgung und zur effektiven 
Energienutzung? 

3. Öffentliche Gebäude und Einrichtungen zur 
Sicherung der Infrastruktur im Dorf wer-
den mit umweltfreundlichen Energien be-
trieben (z. B. Photovoltaik, Holz-
schnitzelanlagen). 
Werden öffentliche Einrichtungen mit Pho-
tovoltaikanlagen oder mit Holzschnitzelan-
lagen betrieben? Wird z. B. eine Sporthalle 
mit einer Holzschnitzelanlage beheizt? 

4. Private Gebäude nutzen erneuerbare Ener-
gien. 
Werden erneuerbare Energien in privaten 
Gebäuden genutzt? Sind Solar- und Pho-
tovoltaikanlagen installiert?  

5. Der Ortskern ist als zentraler Funktions-
mittelpunkt aufgewertet. 
Besitzt der Ortskern eine zentrale Bedeu-
tung? Wird er als Mittelpunkt des Ortes 
angesehen? 
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